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    To those who dare,

    And to those who dream.

    To everyone who’s stronger than they seem.

    Believe in me

    I know you’ve waited for so long.

    Believe in me

    Sometimes the weak become the strong


    STAIND, Believe

  


  
    Prolog


    Jenseits der dünnen Hülle des Transpiraniumcockpits seines Nova-Abfangjägers funkelten in der unermesslichen Weite des Weltalls die Sterne. Sie erschienen nahe genug, um sie berühren zu können, aber Ethan durfte sich von dem Anblick nicht ablenken lassen. Er nahm den nächsten feindlichen Jäger in das rote Fadenkreuz und hörte schon bevor es seine Augen erfasst hatten, dass das Fadenkreuz auf Grün gesprungen war, das leise Klicken, mit dem die Laserzielerfassung den Gegner markiert hatte. Ethan betätigte den Abzug und hielt ihn gedrückt. Hellrotes Laserpulsfeuer ergoss sich in einem kontinuierlichen Strom auf sein Ziel. Dann flackerte die Ladeanzeige des Lasers auf der eingeblendeten Anzeige rot auf, und der Feuerstrom versickerte zu einem langsamen Tröpfeln. Ethan ließ den Abzug los und schaltete gerade in dem Augenblick auf die Raketen um, als sein Ziel zur Seite auswich. Feindliches Ripperfeuer prallte zischend von Ethans Heckschilden ab. Er vergaß den Jäger für den Moment und leitete ein Ausweichmanöver ein. Das Prasseln des Ripperfeuers auf seinen Schilden verstummte, nur um jetzt aus einem anderen Winkel wieder einzusetzen, als sich ein zweiter Angreifer auf sechs Uhr setzte. Ethan reckte den Hals und nahm seine Gegner in Augenschein. Sie rasten aus genau entgegengesetzten Richtungen auf ihn zu– ein Zangenmanöver, das ihm mit Sicherheit das Leben kosten würde. »Wie wäre es mit etwas Hilfe? Ich stecke hier in der Klemme!«


    »Verstanden, Fünf«, sagte Sieben.


    Ethan bemühte sich, alles unter Kontrolle zu halten, während das feindliche Feuer seine Schilde traf. Sie verfärbten sich dunkelgrün, dann gelb und schließlich rot. Jetzt klirrten die Geschosse auf seinem Rumpf, weil die Schilde die Aufschlagenergie der Projektile nicht mehr völlig zerstreuen konnten.


    Der feindliche Geschosshagel auf der Backbordseite verstummte abrupt, gefolgt vom Ausruf »Erwischt!«. Das war Wächter Sieben. Nun gab es nur noch einen Angreifer. Ethan verstärkte die Schilde auf der Steuerbordseite und zog den Nova-Abfangjäger hinter den Feind. Nur Augenblicke später feuerte er den frisch aufgeladenen Pulslaser auf den Doppelrumpf der klobigen Schrottkiste ab, deren Steuerbord-Manövriertriebwerk nur noch schwach flackerte. Sie konnte nicht mehr ausweichen und geriet so unter heftiges Feuer. Einer von Ethans Schüssen durchschlug die Außenhülle und den Reaktor. Unvermittelt explodierte der feindliche Jäger, und die beiden Rumpfhälften wirbelten rot glühend in entgegengesetzte Richtungen davon.


    »Ich brauche Hilfe!«, kreischte Gina.


    »Vier Feindjäger haben sich gerade von der Hauptgruppe getrennt!«, meldete die Stimme von Wächter Drei. »Sie formieren sich zu einem weiteren Angriff auf die Defiant! Schnappt sie euch, bevor sie…« Die Verbindung erstarb zu einem Rauschen.


    »Staffelführer Drei?« Ethan warf einen schnellen Blick auf den Ortungsschirm.


    Ithicus meldete sich in der nächsten Sekunde wieder. »Mir geht es gut. Wurde von einem Schrapnellteilchen getroffen. Kein schlimmer Schaden. Diese vier feuerten aus unmittelbarer Nähe eine Torp-Salve ab. Blöde Arschlöcher.«


    Im nächsten Augenblick meldete sich der Kommandokanal. »Wächter, wir brauchen eine bessere Abschirmung!«


    »Wir tun, was wir können, Kommando«, erwiderte Drei hitzig. »Wir haben fünf Verluste, und da draußen sind mindestens zwei Feindstaffeln. Wo bleiben Ihre Geschützmannschaften?«


    »Die Strahlenkanonen gehen jede Minute online.«


    Wir haben aber keine Minute, dachte Ethan. »Sechs, wo stecken Sie?«, fragte er, und gleichzeitig fiel ihm ein, dass sie um Hilfe gerufen hatte. Er suchte nach Gina, allerdings erfolglos. Eine eiskalte Faust schien sein Herz zu packen, aber dann fand er sie doch, wie sie in einem Ausweichkurs auf die Valiant zusteuerte, während zwei Jäger ihr Heck mit goldenen Strömen Ripperfeuer eindeckten. Für Schrottkisten waren die beiden ziemlich schnell– Gina konnte sie einfach nicht abschütteln.


    »Ich bin genau da, wo du mich zurückgelassen hast, du blöder Scheißkerl!« So viel zur Funkdisziplin. »Ich habe da draußen wohl nicht irgendwo noch einen anderen Flügelmann?«


    Ethan schnitt eine Grimasse. An Teamarbeit war er nicht gewöhnt. »Tut mir leid, bin auf dem Weg.« Er wendete und holte aus seinen Nachbrennern noch mal alles heraus, um zu den feindlichen Jägern aufzuschließen. Als er in Reichweite war, schaltete er auf die Hailfire-Raketen um und feuerte eine auf das Heck der Angreifer ab. In der nächsten Sekunde erkannte er seinen Fehler, da er bemerkte, wie nah sich der Gegner und Ginas Nova-Jäger waren. »Gina, verschwinde da! Ich habe gerade eine Hailfire auf deine Verfolger abgeschossen.«


    »Du blöder Arsch! Meine Nachbrenner sind leer! Was soll ich deiner Meinung nach tun?«


    Ethan überlegte rasend schnell, während die blaue Triebwerkspur der Hailfire-Rakete erlosch. Der Feind begriff die Gefahr, in der er schwebte, und brach Ginas Verfolgung ab, aber er war noch immer zu nahe dran.


    »Gib Gegenschub!«


    »Dann könnten sie mich aufs Korn nehmen!«


    Scheiße!, dachte Ethan. »Halte durch!« Mit dem Daumen schaltete er die Pulslaser ein und zielte auf die ferne Rakete, in der Hoffnung, sie noch erwischen zu können, bevor sie sich in vier kleinere Lenkwaffen teilte. Bei der großen Entfernung wollte sein Zielcomputer die Rakete jedoch nicht erfassen. Verzweifelt feuerte Ethan blindlings. Nichts. Im nächsten Augenblick sprengte sich die Hailfire in vier Teile. Furcht durchzuckte Ethan. Schweiß rann in sein linkes Auge. Er wischte ihn mit dem Handrücken ab und blinzelte, um freie Sicht zu haben. Die kleineren Raketen zündeten die Antriebe und rasten hinter den Feindjägern her.


    »Sie sind zu nah!«


    Das Zittern in Ginas Stimme war unüberhörbar. »Gib mir eine Sekunde«, sagte er und lenkte sein Feuer auf die Rakete, die der Pilotin am nächsten war. Er landete einen Glückstreffer. Die daraus resultierende Explosion erwischte einen Feindjäger und riss einen Trümmerstrom aus den Schubdüsen. Die Schockwelle rüttelte an Ginas Nova. Dann fanden die anderen drei Raketen ihre Ziele, und die beiden gegnerischen Raumjäger explodierten in grellen Feuerbällen. Ethan hörte Ginas Aufschrei, dann verstummte ihr Funk, und er vernahm nur noch statisches Rauschen. »Gina!«


    Das Rauschen hörte nicht auf. Ethan kroch es eiskalt den Rücken hinunter.


    Verdammt! Mit pochendem Herzen warf er einen Blick auf den Orter, aber wegen der Nähe zu den Explosionen sah er bloß Trümmer. Er raste durch die sich ausbreitende Trümmerwolke und ignorierte die Geräusche, mit denen Metallteile auf seinen Nova prasselten. Die Bugschilde flammten im Handumdrehen rot auf, und er überlegte voller Angst, was das für Gina bedeuten könnte. »Gina!«, wiederholte er.


    Dann entdeckte er sie. Eines ihrer drei Triebwerke leuchtete noch immer blau, aber die anderen flackerten. Die Steuerbord-Stabilisatorflosse war abgerissen. Sprünge durchzogen die Cockpitkanzel. »Gina, um der Unsterblichen willen, antworte!«


    Einen Augenblick später ertönte ihre Stimme, aber nur schwach. »Ich lebe noch. Die Kanzel wurde durchschlagen. Mein Anzug verliert Luft.«


    »Verflucht, wie schlimm bist du verletzt?«


    »Da ist nicht viel Blut, aber Atmen tut scheißweh. Vielleicht ein paar gebrochene Rippen.«


    »Flieg zurück zur Defiant. Ich gebe dir Deckung.«


    »Das schaffe ich nie, nicht mit halbem Schub. Zu viele Feindjäger.«


    Ethan knirschte mit den Zähnen. »Scheiße! Willst du einfach aufgeben und sterben?«


    Keine Antwort.


    Vor ihnen gewann der Rumpf der Valiant an Größe. Aus dem Augenwinkel sah er, wie die Strahlenkanonen der Defiant das Feuer eröffneten, als der Kreuzer zum ersten Mal am Backbordhangar der Valiant entlangflog. Acht blaue Dymiumstrahlen zuckten durchs All und ließen die Hangarschilde flackern.


    Ein paar Sekunden später beobachtete Ethan, wie Nova-Jäger aus den Startröhren des Trägerschiffes schossen.


    »Sind das unsere Novas, die da von der Valiant starten?«, fragte Gina.


    Ethan schüttelte den Kopf. »Von unseren Leuten ist keiner mehr an Bord. Abgesehen von den Raumsoldaten haben wir jeden mitgenommen.«


    »Also sind das feindliche Novas. Verdammt!«


    Darauf wusste Ethan nichts zu erwidern. Mittlerweile musste Brondi die sechs Raumsoldaten in der Halle zwischen den Unteren Hangars überwältigt und die Kontrolle über das Schiff übernommen haben– einschließlich der beträchtlichen Zahl an Jägern und Abfangjägern. Gina hat recht. Wir schaffen es nicht zurück zur Defiant.


    Das wird keiner von uns.

  


  
    
  


  
    Kapitel 1


    Ethan Ortane stand vor dem dreckigen Sichtfenster und starrte durch eine Schicht schmieriger Fingerabdrücke ins All. Seine Fingerabdrücke. Er legte die Hand auf die Scheibe und verschmierte alles noch mehr. Gelegentlich flammten in der Finsternis des Weltraums hellblau oder blutrot glühende Schubtriebwerke auf, wenn Schiffe den Kurs wechselten, schneller oder langsamer wurden. Deutlich zeichneten sie sich vor dem dunklen Hintergrund des Dark Space ab– jenes fernen Sektors der Galaxis, in dem sich die Menschheit seit Beginn des Krieges verschanzt hatte. Der Dark Space war ein Sternhaufen aus schwarzen Löchern mit einer kleinen Nische aus mehr oder weniger bewohnbaren Planeten und Raumstationen. Strahlung war eine ständige Bedrohung. Hielt man sich nicht in einer vernünftig abgeschirmten Station oder einem Raumschiff auf, wurde man lebendig gebraten. Ein paar der Planeten waren weit genug entfernt und verfügten über ausreichend dichte Atmosphären, um nicht von der Strahlung gekocht zu werden, aber die meisten waren lediglich leblose Felsklumpen. Aus diesen Gründen und weil nur ein Weg in den Sektor hinein- und aus ihm hinausführte, war der Dark Space ein Gefängnis für Kriminelle gewesen, aber jetzt war er nur noch der Rest dessen, was von dem einst galaxisumspannenden Imperium der Sternensysteme übrig geblieben war.


    Das ISS existierte nur noch dem Namen nach. Lediglich eine Handvoll Flottenschiffe hatte den Krieg überlebt und beschützte das deaktivierte Raumtor, das den einzigen Weg in den Dark Space darstellte.


    »Das ist aus uns geworden…« Seufzend wandte sich Ethan vom Fenster ab. Allerdings sprach er nicht von der galaktischen Situation. »Wir müssen uns eine Unterkunft auf der billigsten Station mieten, die wir finden konnten, und uns vor Brondis Geldeintreibern verstecken, bis wir auf wundersame Weise das nötige Geld zusammenbringen, um unsere Schulden zu bezahlen.«


    Alara schenkte ihm ein hübsches Lächeln. Sie saß auf dem Bett, und ihre großen hellvioletten Augen funkelten im matten, flackernden Licht des einzigen Leuchtpaneels im Raum. Sie hatte langes schwarzes Haar, eine alabasterweiße Haut und volle rote Lippen. Ein Mann konnte sich darin verlieren, dieses Gesicht zu betrachten. Als würde man in ein Feuer starren– kam man ihm zu nahe, würde man sich daran verbrennen, das wusste man. Für dieses Gesicht wäre man in den Tod gegangen. Sie hatte einen dazu passenden Körper, aber meistens nahm Ethan weder das eine noch das andere wahr.


    »Sich zu verstecken ist immer noch besser, als zu sterben«, meinte sie.


    Ethan runzelte die Stirn. Sein Blick glitt durch den armseligen, kastenähnlichen Raum. Von den Wänden blätterte die Farbe ab. An der einen Seite stand ein quietschendes Bett, an der gegenüberliegenden Wand war ein Holoschirm mit niedriger Auflösung angebracht. Zu dem Raum gehörte ein winziges Badezimmer, dessen Vakuumreiniger so klein war, dass man ihn nur seitwärts betreten konnte. Ethan wandte sich wieder dem verschmierten Sichtfenster zu. »Es ist nur besser als der Tod, bis uns jemand findet.«


    Alara Vastra war seine Copilotin und langjährige Komplizin. Sie spielte gern die Optimistin, aber wenn kein Wunder geschah, waren sie beide so gut wie tot. Sie hatten sich zehntausend Sol von »Big Brainy« Brondi geliehen, um ihr Raumschiff zu reparieren, nachdem der Antrieb den Geist aufgegeben hatte und sie während einer Routinelandung auf Etaris dort hängen geblieben waren. Die letzten drei Raten hatten sie nicht gezahlt, damit ihr Schiff nicht wegen unbeglichener Liegegebühren beschlagnahmt wurde, und jetzt wollte Brondi sie tot sehen. Bei der letzten Begegnung mit seinen Eintreibern hatten sie ein paar Zentimeter Duranium und ihre Schilde verloren, aber für die Reparatur fehlte ihnen das Geld. Ihre nächste Begegnung mit Brondis Männern würde die letzte sein.


    Ethan entdeckte das charakteristische blaue Antriebsglühen eines Kampfjägers, der an der Station vorbeiflog. Gedankenverloren verfolgte er seinen Kurs mit den Fingern. Dann wurde ihm klar, was er da betrachtete, und er runzelte neugierig die Stirn. Das war ein Nova-Jäger.


    Was hast du hier draußen zu suchen, Kleiner?


    Die Novas waren die Polizei des Dark Space– in die Jahre gekommene Raumjäger von der Valiant. Während der letzten Dekade der Zuflucht im Dark Space war das ursprüngliche Kontingent der auf der Valiant stationierten einhundertvierundvierzig Nova-Jäger und einhundertvierundvierzig Nova-Abfangjäger aufgrund von Zeit, Raumgefechten mit den kriminellen Bewohnern des Dark Space und des begrenzten Vorrats an Ersatzteilen langsam dezimiert worden. Jetzt waren angeblich keine achtzig noch einsatzfähig. Damit blieben kaum mehr als ein Jäger und ein Abfangjäger zur Verteidigung der Raumstationen des Dark Space übrig. Trotzdem hatte Overlord Dominic den Treibstoffminen von Etaris und den Lebensmittelfarmen auf Forliss je eine ganze Staffel beider Typen zugeteilt– nicht zu vergessen die Garnison vor dem Dark-Space-Tor.


    Was im Klartext so viel hieß wie, dass es im Dark Space keine Polizei gab. Die Leute mussten selbst sehen, wie sie klarkamen und ihre Streitigkeiten lösten. Was hatte also ein Nova hier draußen beim Chorlis-Orbital zu suchen?


    Ethan verfolgte, wie der Raumjäger einen Annäherungskurs einschlug. »Er will hier andocken«, sagte er staunend.


    Alara kam zu ihm, um zu sehen, wovon er sprach. Sie erkannte die Maschine sofort. »Das ist aber ein seltener Anblick. Muss etwas Ernstes sein. Novas fliegen nicht zum Vergnügen durch die Gegend.«


    Ethan nickte. »Ich würde gern wissen, was da los ist.« Er wandte sich vom Fenster ab und ging zur Tür.


    »Warte«, sagte Alara. »Ich dachte, wir wollten uns hier verstecken.«


    Er drehte sich um. »Tun wir auch, aber da wir von einem berüchtigten Verbrecherboss gejagt werden, könnten wir ja die Behörden informieren, nur für den Fall, dass sie vielleicht etwas unternehmen.«


    Alara starrte ihn nur mit ihren großen violetten Augen an. »Willst du mich nicht fragen, ob ich mitkommen möchte?«


    »Willst du?«


    Sie wandte ihren hypnotisierenden Blick von ihm ab und begab sich zum einzigen Schrank des Raums. Dort öffnete sie die Tür mit den rostigen Angeln und holte eine schwere Plasmapistole hervor. Sie überprüfte die Ladung, dann schnallte sie sich die Waffe um die Taille. Ethan trug seine Pistole bereits bei sich. Alara verschloss den Schrank wieder und wandte sich ihm zu.


    »Gehen wir.«

  


  
    Kapitel 2


    Ethan und Alara gingen durch die dunklen Korridore der Station Chorlis, vorbei an einer Parade rostiger Duraniumtüren mit abblätternder Farbe und kaum lesbaren Zimmernummern. Die Hälfte der Leuchtpaneele war finster, während die andere Hälfte flackerte. Ethan sah, wie eines von ihnen Funken schlug, aufblitzte und dann dunkel wurde. Die Korridore lagen verlassen da, aber gelegentlich drang ein verzweifeltes Stöhnen oder ein wütendes Brüllen der Bewohner hinter den Türen hervor. Ethan runzelte die Stirn. Zwar befanden sich die meisten Stationen im Dark Space in keinem guten Zustand, aber einen Raum auf der Station Chorlis zu mieten war so, als würde man in eine Achselhöhle kriechen– dabei hatte sich die Menschheit bereits dort verkrochen, wo die vielen Sonnen der Galaxis nicht mehr schienen.


    »Und wenn der Nova nach uns sucht?«, flüsterte Alara.


    Hinter der Tür mit der Nummer fünf dröhnte eine Plasmapistole. Alara starrte entsetzt darauf und ging langsamer. Ethan schnappte sich ihren Arm und zog sie weiter.


    »Nicht langsamer werden«, knurrte er.


    »Ich glaube, da hat sich gerade jemand umgebracht!«, flüsterte Alara ungläubig.


    »Oder jemand anderen.«


    Hinter ihnen zischte es, als sich eine Tür öffnete, und sie drehten sich noch gerade rechtzeitig um, dass sie einen kahlköpfigen schwarzen Mann aus Nummer fünf kommen sahen, der eine rauchende Plasmapistole ins Holster schob. Er war vollständig in Schwarz gekleidet. »Was gibt’s da zu glotzen?«, fragte der Mann.


    Ethan erstarrte. Automatisch fiel seine Hand auf die Waffe an seinem Gürtel. »Nichts. Ich kümmere mich um meine eigenen Angelegenheiten.«


    Der Schwarze musterte sie kurz und registrierte die Tatsache, dass sie beide bewaffnet waren. »Schlau«, erwiderte er und ließ die Waffe los.


    Ethan nickte und zerrte Alara um eine Biegung des Korridors; Adrenalin ließ sein Herz pochen. Auch wenn der Dark Space gesetzlos war, wollten die meisten Leute doch keinen Ärger haben. Zumindest keinen Ärger, mit dem sie nicht allein klarkommen konnten.


    »Ethan.« Alara klang ängstlich. »Was tun wir hier nur? Wir sind Flüchtlinge wie Brondi auch. Sich an die Behörden zu wenden wird nichts bringen.«


    »Im Dark Space ist jeder ein Flüchtling. Davon abgesehen will ich ihm ja nicht die Novas auf den Hals hetzen. Ich bin mehr daran interessiert herauszufinden, ob es auf der Valiant einen Job für uns gibt.«


    »Warum solltest du…?« Alara verstummte mit einem durchtriebenen Lächeln. »Oh, du bist ein Teufel, Ethan. Hätte ich gewusst, dass du so klug bist, wäre ich mit der Heirat einverstanden gewesen, als du mir einen Antrag gemacht hast.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Ich war betrunken, und du wolltest mich gerade verlassen. Gute Copiloten sind nicht so einfach zu finden.«


    »Komm schon, warum gibst du es nicht zu? Du weißt, dass du mich liebst.« Sie lehnte sich an seinen Arm und legte den Kopf auf seine Schulter.


    Er blieb stehen, drehte sich um und fuchtelte mit der Hand vor ihrem Gesicht herum, um den silbernen Ring an seinem Ringfinger zu zeigen. »Ich bin bereits verheiratet, schon vergessen?«


    Alara ließ ihn los und schaute weg. Ihr Lächeln erlosch. »Richtig, das hätte ich beinahe vergessen.«


    Er seufzte und wechselte das Thema. »Ich denke mir das so: Falls wir auf der Valiant arbeiten können, wird es Brondi schwerfallen, an uns heranzukommen. Möglicherweise kann uns dieser Novapilot sogar eskortieren.«


    »Das ist ein brillanter Plan«, meinte Alara gedankenverloren. Der Korridor führte in die Lobby und Bar des einzigen völlig funktionierenden Habitatmoduls im Chorlis-Orbital.


    Ethan sah sie fragend an, aber sie hatte den Kopf abgewandt und blickte zu der Reihe von kleinen Sichtfenstern hinüber, die die andere Seite der Lobby bildeten. Eines dieser Fenster zeigte das Hydrokulturmodul der Station. Grüne Blätter drückten gegen die schmutzige Transpiraniumkuppel. Es sah einladend aus, aber sie hatten jetzt keine Zeit für einen Spaziergang durch die Gärten, um frische Luft zu schnappen.


    Alara begab sich zu einem der Aussichtsfenster, während Ethan zur Bar ging. Er wollte dort darauf warten, dass der Novapilot zu ihm kam. Jeder Besucher des Chorlis-Orbitals kam in die Bar, und zwar eher früher als später. Sonst gab es hier nicht viel zu tun.


    »Was zu trinken?«, fragte der Barkeeper, als sich Ethan einen Hocker nahm und setzte. Der Mann hatte eine glühende rote Tätowierung um ein Auge und erweckte den Eindruck, schon eine Menge Schlägereien gesehen zu haben. Vielleicht war er ein Ex-Sträfling von Etaris. Genau wie Ethan.


    Ethan griff über die Theke und entblößte sein Handgelenk. Der Barkeeper fuhr mit seinem Scannerstab über den eingepflanzten Identichip. »Nur ein Wasser, bitte«, bestellte Ethan.


    »Klar.« Der Barkeeper verzog höhnisch die Lippen. Geschäftig tippte er etwas in den Stab, und im nächsten Augenblick blitzte die Endsumme vor Ethans Augen auf.


    Wasser– 3.00 Sol, Chorlis-Orbital.


    Die Transaktion wurde von dem Chip in seinem Handgelenk direkt in sein Gehirn geleitet und leuchtete kurz wie ein Nachbild vor seinen Augen auf. Ein schneller Blick über die Schulter verriet Ethan, dass Alara noch immer wie eine Statue am Fenster stand.


    Er runzelte die Stirn. Er konnte es ihr nicht verübeln, dass sie aufgebracht war. Sie waren Freunde– Freunde und Geschäftspartner, aber mehr auch nicht. Und sie wollte offensichtlich mehr. Es war nicht so, als hätte sie es nicht versucht oder ihn nicht gereizt, aber wie er schon gesagt hatte, war er verheiratet. Vor elf Jahren hatte man ihn wegen Schmuggel in den Dark Space verbannt. Seine Frau und seinen kleinen Sohn hatte er zurücklassen müssen.


    Im darauffolgenden Jahr hatte das ISS eine Hyperroute durch den Teufelshandnebel kartografiert, jenen riesigen roten Sternennebel, der in dem Abgrund zwischen ihrer Galaxis und dem benachbarten Getties-Sternhaufen lag. Das ISS war dumm genug gewesen, beide Galaxien sofort mit Raumtoren zu verbinden, und sie hatten das Sonnensystem auf der anderen Seite noch nicht ganz erforscht gehabt, da waren sie auch schon überfallen worden. Das folgende Massaker hatte sich schnell durch das Tor von einer Galaxis in die nächste ausgebreitet und Billiarden Leben gekostet.


    Bis zum heutigen Tag wusste niemand, warum der Krieg ausgebrochen war. So wie man nicht viel über die insektenhaften Aliens wusste, die ihn begonnen hatten. Einer der vielen Theorien zufolge war den Sythianern– oder »Totenköpfen«– in ihrer kleinen Satellitengalaxis der Lebensraum ausgegangen. Oder sie hatten einfach nur auf eine Möglichkeit gewartet, die Leere zwischen den Galaxien überbrücken zu können. Nach der Öffnung des Weges war der Krieg in nur neun Monaten vorbei gewesen. Die Sythianer waren nicht einmal technologisch überlegen, aber sie verfügten über die größere Zahl, die bessere Koordination und über Tarnfelder, hinter denen sie ihre Schiffe bis zur letzten Minute vor dem Angriff verbergen konnten. Sie hatten die Streitkräfte des Imperiums immer überrascht.


    Obwohl die überlichtschnellen Antriebe für das Superluminarkontinuum der Sythianer nicht so schnell wie die des Imperiums waren, hatten sie das Netzwerk der Raumtore dank ihrer Tarnfelder unerkannt nutzen können.


    In der Zeit einer normalen Schwangerschaft war die Menschheit so gut wie ausgerottet worden. Ein paar Glückliche hatten in den Dark Space flüchten können, aber die Koordinaten dieses Tores waren auf keiner Karte verzeichnet. Schlimmer noch, es lag in einer statisch aufgeladenen Eiswolke verborgen, die die Sensoren störte. Wenn man nicht bereits wusste, wo man suchen musste, war das Tor unmöglich zu finden. Offensichtlich hatten jene, denen die Koordinaten bekannt waren, das Geheimnis nicht mit den unterdrückten Massen geteilt, daher hatte die Mehrheit der Evakuierten aus hochrangigen Flottenoffizieren und Regierungsbeamten bestanden.


    Das hatte Ethan nicht davon abgehalten, unter den Überlebenden zu suchen. Nachdem das Tor, das aus dem Dark Space führte, deaktiviert und versiegelt worden war und man sämtliche der »ungefährlichen« Gefangenen offiziell entlassen hatte, damit sie die zusammenbrechende Wirtschaft unterstützen konnten, hatte Ethan zwei Jahre seines Lebens mit der Suche nach einem bekannten Gesicht verschwendet– auf die geringe Chance hin, dass seine geliebte Destra oder der siebenjährige Atton es irgendwie geschafft hatten, dem Krieg zu entkommen.


    Gefunden hatte er keinen von beiden, und schließlich war er mangels der nötigen Geldmittel gezwungen gewesen, die Suche einzustellen. Danach hatte er eine finstere Zeit durchgemacht, aber vor vier Jahren war Alara in sein Leben getreten, und ihr war es gelungen, ihn mit ihrer Schlagfertigkeit, ihrem spontanen Lächeln und diesen wunderschönen violetten Augen daraus zu befreien. Was jedoch nicht bedeutete, dass er für einen Neuanfang bereit war– oder dass er mit ihr zusammenleben wollte. Sie war jung genug, um seine Tochter zu sein!


    In gewisser Weise brauchte er Alara, da gab es keinen Zweifel. Ohne sie war er verloren und nichts hatte mehr eine Bedeutung. Er brauchte jemanden, der auf ihn zählte– jemanden, der ihn brauchte und zu schätzen wusste, der ihn vielleicht sogar liebte. Er war sich nur nicht sicher, ob er sie jemals lieben könnte– jedenfalls nicht im romantischen Sinne. Sie war jung. Sie würde jemand anderen finden. Bis dahin hatten sie einander, um dem anderen Gesellschaft zu leisten und sich aufeinander zu verlassen.


    Der Barkeeper schob einen bruchsicheren, verschüttsicheren Becher mit dem Wasser über die Theke. Ethan bedankte sich mit einem Nicken, was den Mann zu einem unverständlichen Murmeln veranlasste. Ethan wollte gerade einen Schluck trinken, als sich eine Hand auf seine Schulter legte. Alara stand hinter ihm. »Es tut mir leid«, sagte sie.


    Stirnrunzelnd schüttelte er den Kopf. »Was denn?«


    Sie setzte sich auf den Barhocker neben ihm und griff nach seinem Wasser. »Das mit deiner Frau und deinem Sohn.« Sie trank einen Schluck.


    »Das spielt keine Rolle«, erwiderte er knapp. »Das ist lange her.«


    »Ich bin noch nicht fertig.« In ihrer Stimme lag ein warnender Ton. »Es tut mir leid, aber du kannst nicht den Rest deines Lebens um sie trauern. Du musst wieder glücklich werden, Ethan. Das hätten sie gewollt.«


    Ethan grinste höhnisch. »Ich soll also mit einem Schrotthaufen von leichtem Transporter, mehr Schulden, als das Ding wert ist, und einem Rattenloch, das wir uns kaum leisten können, glücklich sein?« Er schüttelte den Kopf. »Da kannst du genauso gut von mir verlangen, dass ich mir Flügel wachsen lasse und fliege.«


    »Nein«, erwiderte sie scharf. »Ich bitte dich, mit mir glücklich zu sein.« Sie streichelte seine stoppelige Wange und musterte ihn. »Wir stecken da zusammen drin, Ethan. Da können wir uns auch wenigstens so benehmen.« Sie zeichnete die Narbe an seiner Wange nach, die er bei einer Gefängnisschlägerei davongetragen hatte. Ihre exotischen violetten Augen waren voller Gefühl, aber sein Blick war tot.


    Er schaute weg. Bei der Erwähnung seiner Frau und seines Sohnes breitete sich eine vertraute Taubheit in ihm aus. Im nächsten Augenblick schien Alara zu erkennen, dass sie mit einer Wand sprach. Ihre Hand fiel herab, sie wandte ebenfalls den Blick ab. »Ich schätze, wir können auch so weitermachen. Keine Forderungen. Nur das Geschäft, richtig?« Sie schenkte ihm ein gequältes Lächeln voller Herzschmerz.


    Er wollte es erwidern, aber das Gefühl erreichte seine Augen nicht. »Das halte ich für das Beste, Alara. Ich will nicht, dass jemand verletzt wird.«


    Sie nickte. »Das ist okay. Es war eine dumme Idee. Achte nicht auf mich, Ethan.«


    Gedankenverloren nickte er, sein Blick ging noch immer ins Leere. Am Ende starrte er in eine Flasche eisblauen Shiraliwein, während er langsam sein Wasser trank. Ungezählte Minuten vergingen, bis er in seinem rechten Blickfeld eine Bewegung registrierte. Er drehte sich um. Ein muskulöser Novapilot stolzierte mit unter dem Arm geklemmten Helm herein. Der Junge konnte kaum älter als achtzehn sein; er ging zu aufrecht und stank nach der Arroganz der Jugend. Er deutete mit dem Kinn auf den Barkeeper. »Ich suche nach einem in Schwarz gekleideten Mann.«


    Der Barkeeper schnaubte nur und zeigte auf die eigene Kleidung, die fast völlig schwarz war. »Mit der Beschreibung werden Sie lange suchen.«


    »Er hat auch schwarze Haut. Benutzt mehrere falsche Namen. Vielleicht kennen Sie ihn als Verlin. Er ist Auftragskiller, ein Kopfgeldjäger. Vor wenigen Wochen tötete er einen imperialen Offizier.«


    Der Barkeeper schüttelte den Kopf. »Tut mir leid. Könnte nicht behaupten, so jemanden gesehen zu haben.«


    Nachdenklich kniff Ethan die Augen zusammen. »Hoi!« Er hob die Hand und winkte den Offizier herbei.


    Der junge Mann runzelte die Stirn und durchquerte den Raum. Ein Stück entfernt von Ethan blieb er stehen, und sein Blick glitt vielsagend an dessen geflicktem und verblichenem Fliegeranzug herab. »Was ist, Made?«


    Wut stieg in Ethan auf, aber mit einer großen Willensanstrengung unterdrückte er sie. »Was ist Ihnen die Information wert?«


    Der Pilot runzelte die Stirn. »Sie ist es mir wert, Sie nicht für den Versuch zu verhaften, einen Offizier mit einer Information zu bestechen, die zur Festnahme eines gefährlichen Kriminellen führen könnte.«


    Ethan zuckte mit den Schultern und wandte sich wieder der Bar zu. »Okay. Das wollte ich nur wissen.«


    Der Novapilot starrte ihn noch einen Augenblick lang an. »Ich könnte Sie einsperren lassen.«


    Lächelnd wandte sich Ethan ihm wieder zu und hielt ihm die Handgelenke hin. »Toll, wo muss ich unterschreiben?« Das war ein alter Trick, und die Flotte fand ihn längst nicht mehr lustig. Im Dark Space trieben sich genug Berufsverbrecher herum, dass man sie unmöglich alle einsperren konnte, und viele von ihnen hätten nichts dagegen gehabt, für drei Mahlzeiten am Tag und ein Bett eingesperrt zu werden. Das wäre wie Urlaub gewesen. Der Novapilot war offensichtlich zu jung, um das schon oft erlebt zu haben, also starrte er Ethan nur irritiert an.


    Das war der Augenblick, in dem sich Alara einmischte. »Sie haben ihm Hoffnungen gemacht. Jetzt müssen Sie sie auch einlösen.«


    Der Pilot schüttelte den Kopf. »Ihr Maden seid verrückt. Haben Sie nun Informationen für mich oder nicht?«


    Ethan nahm die Hände herunter und grinste schief. »Ich sag Ihnen was. Sie geben mir ein paar Informationen, und ich gebe Ihnen welche.«


    »Sie können fragen, aber das bedeutet nicht, dass ich antworte.«


    »Das ist fair. Stellt die Valiant Leute ein? Ich besitze einen leichten Frachter mit einem leeren Frachtraum, der auf Arbeit wartet.«


    Der Novapilot schüttelte den Kopf. »Das weiß ich nicht, aber der Overlord betreibt lieber seine eigene Versorgungskette für die Flotte. Ist verlässlicher. Nichts für ungut, aber wir brauchen keine heruntergekommene Schrottkiste wie Ihre, um Waren zu transportieren, die mehr wert sind als das Schiff, in dem sie befördert werden.«


    »Und was ist mit Piloten? Ich habe die Einstufung 5A, und meine Copilotin hier«– Ethan zeigte mit dem Daumen über die Schulter auf Alara– »kommt mit jeder sekundären und tertiären Schiffsfunktion klar, die es gibt.«


    Der Novapilot schüttelte wieder den Kopf. »Es tut mir leid, aber wir haben mehr Bewerber als Schiffe, und ich glaube nicht, dass Sie 5A haben. Heutzutage kann man seine Einstufung für den Preis einer guten Mahlzeit fälschen– obwohl ich mir auch nicht vorstellen kann, dass Sie dafür das Geld haben.«


    »Ich kann es beweisen.«


    »Klar können Sie das. Hören Sie auf, meine Zeit zu verschwenden. Wenn Sie zur Flotte wollen, gehen Sie in ein Rekrutierungsbüro. Haben Sie Informationen über meinen Mann oder nicht?«


    Ethan trank sein Wasser aus und stand mit einem schmalen Lächeln auf. »Nein.«


    Der junge Pilot biss die Zähne zusammen und griff nach seiner Waffe. Ethan hatte die Hand bereits auf dem Kolben seiner Plasmapistole liegen. »Das würde ich an Ihrer Stelle nicht tun.« Er deutete mit dem Kopf auf die Pistole des Piloten. »Was glauben Sie, wie ich so alt geworden bin?« Mit der Rechten zeigte er auf sein langsam ergrauendes Haar. »Ich wette mit Ihnen um einen Monatslohn, dass ich schneller als Sie ziehe.«


    »Wollen Sie mir drohen, Made?«


    »Ich wünschte, Sie würden aufhören, mich so zu nennen. Sie umzubringen hört sich allmählich immer besser an, und ich kann wirklich keinen zusätzlichen Anreiz brauchen.«


    Ethan spürte Alaras Hand auf der Schulter. Sie flüsterte warnend seinen Namen. Der Barkeeper verfolgte die sich zuspitzende Konfrontation mit einem amüsierten Grinsen.


    Der Pilot erwiderte Ethans Blick noch einen Augenblick länger, bevor er schnaubte. »Netter Versuch, aber Sie müssen sich selbst erschießen, wenn Sie so lebensmüde sind. Verschwinden Sie! Sie sind nicht der, den ich will.«


    Ethan nickte. Er lächelte, denn dieses Mal hatte der junge Pilot ihn nicht als Made bezeichnet– eine verächtliche Bezeichnung für Bürger der Unterschicht, deren einziges Interesse daran bestand, sich vollzufressen. Fressen und Überleben.


    »Ich dachte mir schon, dass Sie das sagen.« Ethan ging rückwärts und salutierte spöttisch, während seine Linke in der Nähe der Plasmapistole blieb. »Sie sind zu jung und zu hübsch, um zu sterben.«


    »Ethan!«, flüsterte Alara scharf neben seinem Ohr, aber ihm war schon lange alles egal.


    Verzweiflung wirkt Wunder, was den Mut angeht, dachte er. Wenn das Leben nicht lebenswert ist, hat man keine Angst zu sterben. Das war einer der Gründe, warum sich die Flotte aus den Angelegenheiten der Zivilisten herauszuhalten versuchte. Ihren Leuten ging es vergleichsweise gut, und sie hatten viel mehr zu verlieren.


    Der Novapilot sah ihnen stirnrunzelnd nach, enthielt sich aber jeder weiteren Bemerkung.


    »So viel dazu«, meinte Alara. »Hätte ich gewusst, dass du einen imperialen Offizier provozieren willst, hätte ich dich nicht begleitet.«


    Ethan zuckte mit den Schultern. »Ich hatte das nicht geplant, aber manchmal passiert irgendwelcher Scheiß. Das weißt du.«


    Sie schnaubte. »In deiner Nähe dauernd.«


    »He, etwas mehr Respekt, Kleines.«


    Alara starrte ihn finster an. Er tat so, als würde er es nicht bemerken. »Außerdem haben wir etwas von dem Novapiloten erfahren.«


    »Ach? Und das wäre?«


    Er erwiderte ihren Blick. »Einen Ausweg. Wir treten der Flotte bei.«

  


  
    Kapitel 3


    »Der Flotte beitreten?«, rief Alara aus. »Bist du jetzt völlig übergeschnappt?« Sie lag auf dem Bett. Die Arme vor der Brust verschränkt, sah sie ihn mit bewusst offen stehendem Mund an. »Was ist mit der Atton? Wir schmeißen sie einfach weg, nachdem wir so viel Arbeit reingesteckt haben? Ohne dein verdammtes Schiff hätten wir doch gar keine Schulden! Wir würden uns hier nicht verstecken. Ich hätte auf Forliss ein Leben haben können statt dem hier.« Sie zeigte auf die Wände, von denen sich die Farbe abschälte.


    Ethan stand am Sichtfenster und starrte ins Weltall. Er hatte nicht die nötige Energie, um sich Alaras wütender Tirade zu stellen, also schwieg er und ging seinen Plan in Gedanken ohne sie durch, bis sie wieder zu jammern aufhörte und von ihrem erregten Zustand herunterkam und wieder etwas vernünftiger mit ihm sprach.


    »Das ist doch unglaublich! Hättest du diese Idee vor ein paar Monaten gehabt, würden wir nicht in diesem ganzen Mist stecken. Ich hätte wieder in den Agri-Kuppeln bei meinen Eltern arbeiten und du hättest dein Leben ganz allein wegwerfen können– statt mich mit in den Abgrund zu ziehen. Ich weiß nicht, warum ich bei dir geblieben bin! Ich muss krank sein. Das kann es nur sein. Ich muss irgendwo eine Schraube lockerhaben, sodass ich auf eine Made wie dich fliege.«


    Jetzt wandte sich Ethan von der Luke ab. Sein Blick funkelte finster. »Entschuldigung, was war das?«


    »Nichts«, murmelte sie und schüttelte den Kopf. »So habe ich das nicht gemeint.« Alara blickte gequält zu ihm hoch. »Ich bin einfach nur wütend– über unsere Situation, Ethan. Nicht über dich. Es tut mir leid. Ich nehme es zurück.«


    Er trat ans Bett. »Nein, dazu ist es zu spät, Alara. Keine Entschuldigung kann die Wahrheit verstecken. Also das hältst du wirklich von mir. Du hältst mich für eine Made.«


    Er hielt eine Hand hoch, um ihre nächste Erwiderung im Keim zu ersticken. Mit der anderen rieb er sich die Stirn gegen die aufsteigenden Kopfschmerzen. Er kniff die Augen zusammen und wartete einen langen Moment, bis er ihr antwortete.


    Alara stand auf. Sie trat zu ihm. Legte ihm eine Hand auf die Schulter und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben. »Bitte verzeih mir.«


    Er drehte sich um, öffnete die Augen und schüttelte den Kopf. »Warum bist du mit mir zusammen?«


    »Ethan…«


    Er trat einen Schritt zurück und sie einen vor, aber er schob sie sanft von sich. »Nein, weißt du was, du hast recht. Du brauchst keine Made wie mich, die dich zurückhält. Du bist zu mehr geboren.« Mit einem höhnischen Grinsen zeigte er auf den kastenähnlichen Raum. »Deine Eltern sind hohe Tiere beim Agri-Corps, du könntest zu ihnen zurück, genau wie du gesagt hast. Du hast zu den Glücklichen gehört, bis du dich allein aufgemacht hast. Jetzt bist du nur ein Oberklasse-Snob, der das Leben der Gewöhnlichen leben will. Das ist ein Witz, Alara, aber darüber kann niemand lachen. Bei ihnen bist du in besseren Händen.«


    Alara starrte ihn an.


    »Davon abgesehen, wenn du deinen eigenen Weg gehen willst, kannst du mehr Erfolg haben. Ein hübsches Mädchen wie du könnte ordentlich in einem Vergnügungspalast verdienen.« Sie zuckte zusammen, als hätte er sie geschlagen. »Oder du könntest eine Professionelle werden und in Brondis Gang nach einem reichen Ehemann suchen. Wäre das keine Ironie?«


    Alara schüttelte den Kopf. »Das meinst du nicht so.«


    »Natürlich tue ich das. Du hast es doch selbst gesagt. Du brauchst keine Made wie mich, die dich zurückhält. Du musst dich auf größere und bessere Dinge konzentrieren. Ich verstehe. Schlaf, Alara. Ich wecke dich morgen früh. Eigentlich hatte ich nicht vor, die Atton zu verkaufen, aber da ich eine solche Last für dich bin, scheint das nur fair zu sein. Ich setze dich an der Station Forliss ab, verkaufe das Schiff, bezahle deine Hälfte der Schulden an Brondi, und du kannst mit deinem Leben weitermachen.«


    Alara erschien verletzter als je zuvor; in ihren Augen funkelten Tränen. »Scheiße, Ethan, ich habe es nicht so gemeint! Du tust mir weh!«


    Mit einem schmalen Lächeln ging er auf dem Weg zur Tür dicht an ihr vorbei. »Falls du mich brauchst, ich bin in der Bar.«


    Mit einer Handbewegung öffnete er die Tür. »Ich habe dich immer gebraucht«, flüsterte sie ihm hinterher. »Du bist es, der mich nicht braucht.«


    Ethan Ortane war ein Mann, der zu seinem Wort stand. Trotz Alaras Protesten plante er am nächsten Morgen einen direkten Kurs von der Station Chorlis zum Forliss-System. Das letzte vom Navigationscomputer festgelegte Raumtor brachte sie direkt zur Station Forliss. Von dort konnte Alara eine Passage zur Oberfläche von Forliss buchen, falls sie es wollte, und zu ihren Eltern fahren, die in den riesigen Kuppeln arbeiteten, in denen man Agrikultur betrieb. Oder sie blieb auf der Station. Es gab dort ausreichend Hydrokulturmodule, falls sie in der Landwirtschaft arbeiten wollte, aber man konnte auch so gut wie alles andere tun.


    Die Station erstreckte sich kilometerweit in jede Richtung und erleuchtete das All mit Millionen funkelnder Lichter. Zylindrische Einkaufs- und Marktmodule waren mit schmalen Stegen an kugelförmigen Hydrokulturmodulen befestigt, die wiederum an kreisrunden Naben hingen, die ihrerseits mit unförmigen Habitaten, Hangars und Büroeinheiten verbunden waren. Station Forliss war eine gigantische Stadt im Weltall. Schnell erbaut und schlecht geplant, aber groß genug, dass man sich dort verirren konnte– sowohl im wortwörtlichen als auch metaphorischen Sinn.


    Ethan lenkte sein Schiff auf eine Höhe mit den blinkenden grünen Andockbojen und hielt es am Kontrollpunkt an. Während der Wartezeit übermittelte er die Zugangscodes des Frachters an die Station, dann tauchte ein Nova-Jäger auf und führte einen schnellen Scan durch. Sobald der Nova sie für unbedenklich erklärt hatte, bestätigten die Dockkontrolleure den Empfang der Codes und erteilten Ethan die Erlaubnis, sich in die Einflugschneise der Station einzureihen.


    Sobald die Piloten der Station den Frachter per Fernsteuerung manövrierten, wandte sich Ethan an Alara. »Nun, ich schätze, das ist jetzt der Abschied.«


    Alara lehnte sich auf ihrem Sessel zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. »Vermutlich.« Ihre Stimme klang so flach und mutlos, dass Ethan das Bedürfnis verspürte, sie zu trösten.


    »Sieh mal, nichts für ungut, aber das ist für uns beide das Beste. Du hast recht. Du verdienst es nicht, mit meinen Schulden belastet zu sein. Schließlich ist das ja mein Schiff.«


    Sie sah ihn an. »Die Schulden haben wir gemeinsam gemacht.«


    »Dann betrachte es eben als Geschenk. Ich trete der Flotte bei, dort kommt Brondi nicht so ohne Weiteres an mich heran. So ist zumindest einer von uns noch frei.«


    Alara nickte stumm und richtete den Blick wieder auf die Sterne. Ethan wusste nicht, was er sonst noch hätte sagen können, welche Worte sie eigentlich von ihm erwartete, also blickte er ebenfalls weg. Die Station wurde immer größer, bis sie das bernsteinfarbene Glühen des Hangardecks sehen konnten, das man ihnen zuteilte. Ethan verfolgte, wie der Transporter vor ihnen in der Station verschwand, dann bugsierten die Stationspiloten sie mit Hilfe der Gravhaken direkt auf den nächsten leeren Liegeplatz.


    Ein Andocktunnel schlängelte sich auf sie zu. Mit einem dumpfen Dröhnen verband er sich mit der Schiffshülle, und aus dem Funk drang eine fröhliche Botschaft: »Willkommen auf Station Forliss! Wir wünschen Ihnen einen angenehmen Aufenthalt.«


    Ethan schlang sich seine Reisetasche über die Schulter, fuhr die Schiffsreaktoren herunter und ging nach achtern. Alara folgte ihm. Er kam zur Luftschleuse in der Schiffsmitte und betätigte die Tastatur, damit sie sich drehte. Die innere Tür öffnete sich, begleitet vom Zischen beim Druckausgleich, und Ethan betrat die Schleuse.


    »Also, das war’s?«, wollte Alara von der anderen Seite der Luftschleuse wissen. »Nach drei Jahren Freundschaft setzt du mich einfach an der nächsten Station ab, verkaufst dein kostbares Schiff und gehst zur Flotte?«


    Ethan konnte nur hilflos mit den Schultern zucken. »Was soll ich denn deiner Meinung nach tun? Wir haben nicht viele Möglichkeiten. Du könntest ja ebenfalls zur Flotte gehen.«


    »Du kommst vielleicht rein, weil du ein seltener ›5A‹-Pilot bist.« Sie malte Anführungszeichen in die Luft. »Aber ich verfüge über keine besonderen Fertigkeiten. Was ich als deine Copilotin tue, könnte auch ein dressierter Affe erledigen.«


    »Da stellst du aber dein Licht unter den Scheffel! Allerdings gibt es keine andere Möglichkeit. Tut mir leid.«


    Alara schüttelte den Kopf. »Nein, da irrst du dich, es gibt eine andere Möglichkeit.«


    Bevor Ethan begriff, was sie meinte, schlug sie auf die Tastatur. Die innere Luftschleusentür begann sich zu schließen.


    Ethan warf sich der schnell schmaler werdenden Lücke entgegen, aber Luftschleusen waren dazu gemacht, sich schnell zu öffnen und zu schließen, und er wollte keineswegs das Risiko eingehen, sich den Arm abzutrennen. Also begab er sich an die Tastatur auf dieser Seite der Luftschleuse, aber als er sie mit seinem Passwort zu öffnen versuchte, spuckte ihm das Kästchen nur eine Fehlermeldung und ein wütendes Piepsen entgegen. Mit wachsendem Entsetzen erkannte er seinen Irrtum. Er hatte Alaras Schweigen als Traurigkeit interpretiert, dabei war es Rachsucht gewesen. Irgendwann hatte sie den Zugangscode des Schiffs geändert, als er gerade nicht hingesehen hatte. Er fuhr mit dem Handgelenk über den Scanner für den Identichip, aber die Tastatur gab nur eine weitere Fehlermeldung von sich.


    Ethan schaute auf. Alara stand hinter dem kleinen Rechteck aus Transpiranium oben in der Schleusentür und winkte ihm lächelnd zu. Er schlug mit der Faust dagegen. »Lass mich hier raus!«


    Zweifelnd musterte sie ihn mit schräg gelegtem Kopf. »Ganz bestimmt?« Sie formte die Worte deutlich mit den Lippen. Die Luftschleuse war schalldicht.


    Mit zusammengebissenen Zähnen hieb Ethan ein letztes Mal energisch gegen die Tür. Der dumpfe Aufprall hallte durch das Schiff, und Alara schien abrupt eine Entscheidung zu treffen. Sie tippte eine andere Sequenz in die Luftschleusenkontrolle. Die Außentür öffnete sich. Alara deutete ausdrucksvoll darauf. Er starrte sie nur stirnrunzelnd an.


    Sie stahl sein Schiff. Er konnte es nicht glauben! Davon hatte sie doch nichts. Selbst bei einem Verkauf hätte er Brondi nicht die gesamte Summe zurückzahlen können. Und er war bereit gewesen, Alaras Hälfte der Schulden mit dem gesamten Gewinn zu begleichen, also spielte das für ihn keine Rolle. Mal davon abgesehen, dass er jetzt keinen Käufer finden und um einen vernünftigen Preis feilschen musste. Ein paar seiner persönlichen Besitztümer würde er vermissen, aber er hatte nicht viel. Nach der Gefangenschaft auf Etaris hatte er sich daran gewöhnt, alle wichtigen Dinge in der alten braunen Reisetasche bei sich zu tragen, die bereits an seiner Schulter hing.


    Er warf einen schnellen Blick zu der offenen Schleusentür und dem dahinter wartenden Andocktunnel hinüber. Dann wandte er sich wieder Alara zu, schürzte die Lippen und nickte. Wenn sie das unbedingt so will, bitte. Er salutierte ihr zackig, dann wandte er sich ab und ging davon.

  


  
    Kapitel 4


    Ethan blickte nicht zurück. Das hatte Alara auch nicht erwartet, aber hätte er es getan, dann hätte er die Tränen gesehen, die ihr über die Wangen strömten. Vielleicht hätte er dann begriffen, dass sie ihm nichts heimzahlen wollte oder ihn hasste; sie wollte ihn nur vor sich selbst retten. Er würde später schon zu ihr zurückkehren, nachdem er erkannt hatte, welchen Fehler er da beging, und dann würde sie ihm wieder sein Schiff übergeben, und sie würden so weitermachen wie zuvor…


    Gemeinsam.


    Nachdem er verschwunden war, drehte sich Alara um und ging zurück durch das Schiff. Statt sofort loszufliegen, legte sie sich im Aufenthaltsraum auf das Sofa, um ihre rasenden Gedanken unter Kontrolle zu bringen.


    Was habe ich getan? Dieser Gedanke kreiste ununterbrochen in ihrem Kopf. Er kommt zurück, lautete der zweite. Und damit konnte sie sich genug beruhigen, um in einen unruhigen Schlaf zu fallen.


    Wenn Ethan erst einmal einen Weg eingeschlagen hatte, schaute er nie zurück. Probleme hatte er eher damit, nach vorn zu schauen– ob es nun darum ging, seine Frau Destra hinter sich zu lassen oder mit etwas anderem als bitterem Pessimismus in die Zukunft zu blicken. Er war nicht immer so gewesen, aber nachdem man ihn in die Minen von Etaris geschickt, ihn seiner Frau und seinem Sohn entrissen hatte und er einer lebenslangen Haftstrafe für den Schmuggel von Stims ins Auge sehen musste, hatte ihm Hoffnung nichts mehr bedeutet. Dann war der Krieg gekommen und hatte die Galaxis zerstört, also war Pessimismus offenbar angesagt.


    Die Tatsache, dass er noch immer einen kleinen Funken Hoffnung hegte, eines Tages Frau und Sohn wiederzufinden, war die einzige optimistische Ausnahme, die den Pessimismus seiner Lebenssicht bestätigte. Für ihn musste niemand etwas beschönigen. Er war es gewohnt, kalten Fakten ins Antlitz zu starren, und es war eine kalte Tatsache, dass seine Partnerin und einzige Freundin im Universum ihn gerade verraten und sein Schiff gestohlen hatte. Zuvor hatte sie ihn als Made bezeichnet und gemeint, ohne ihn besser zurechtzukommen.


    Loyalität hat eben ihre Grenzen, dachte er, während er um einen der vielen kreisförmig angelegten Knotenpunkte der Station Forliss herumging. Mittlerweile ist sie vermutlich bereits den halben Weg zum Chorlis-Orbital zurück, damit sie sich wieder vor Brondi verstecken kann. Er hatte keine genaue Vorstellung davon, was sie jetzt, da sie es für sich hatte, eigentlich mit seinem Schiff anstellen wollte, aber es interessierte ihn auch nicht besonders. Aus Respekt vor ihrer einstigen Partnerschaft hoffte er um ihretwillen, dass sie auf dem Rückweg nicht auf irgendwelche Geldeintreiber stieß. Als Pilotin war sie nicht einmal so übel, aber sie war nicht annähernd gut genug, um ohne Schilde und Copilot an den Geschützen Verfolger abschütteln zu können. Man würde sie mit Sicherheit einfangen, und wie er Brondi kannte, würde der ihr keinen angenehmen Tod bereiten.


    Das ist jetzt ihr Problem. Ethan konzentrierte sich auf die vor ihm liegende Aufgabe. Irgendwo auf der Station Forliss gab es ein Rekrutierungsbüro der Flotte. Er musste es nur finden. Die Station stellte ein Labyrinth gewundener Korridore dar, die in allen möglichen Winkeln von der Zentralnabe abgingen, die er gerade benutzte. Über jedem Gang hing ein beleuchtetes Schild mit einer Beschreibung dessen, was auf der anderen Seite des Moduls zu finden war, aber das verriet Ethan nicht, welches Modul das nächste war. Oder das übernächste. Seufzend blieb er stehen, um sich zu orientieren. Der nächste abgehende Korridor führte zu Yuri’s Café, der darauf folgende hinter der Biegung in den Sommergarten.


    Ethan wandte sich an den nächsten Passanten. Der Mann trug einen glänzenden schwarzen Anzug. Geschäftskleidung. Und er hatte es eilig. Als er Ethan auf sich zukommen sah, legte er noch einen Schritt zu, aber der Pilot hielt mühelos mit.


    »Kennen Sie den Weg zum Rekrutierungsbüro der Flotte?«


    Schnell schüttelte der Mann den Kopf. »Nein, tut mir leid.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Wissen Sie, wo ich das nächste Stationsverzeichnis finde, damit ich nachschlagen kann?«


    »Nein.«


    »Hoi, Sie müssen doch zumindest wissen, wo man ein Verzeichnis findet. Sie leben doch hier, oder nicht?«


    Der Mann grinste abfällig. »Lass mich in Ruhe, Made.«


    Ethan packte seinen Arm, stieß ihn gegen die Wand und nagelte ihn dort fest. »Wie haben Sie mich genannt?«


    »Nichts.«


    »Wo ist das nächste Verzeichnis, du kleiner Pisser?«


    Der Mann zeigte auf einen Korridor, der direkt voraus von der Nabe abzweigte. Der mit dem Schild Sommergarten. »Dort durch! Lassen Sie mich los! Bitte.«


    »Schon gut, kein Grund, sich in die Hosen zu machen. Ich gehe ja schon.« Ethan versetzte dem Mann einen kleinen Stoß, sodass er stolperte und beinahe stürzte. Dann setzte er sich in Richtung Garten in Bewegung, behielt dabei aber den Mann im Auge. Der Geschäftsmann schien nicht der Typ zu sein, der bewaffnet und gefährlich war, aber manchmal war Schwäche nur eine Tarnung, vor allem, wenn sie allzu offensichtlich war. Schutzlos auszusehen und schutzlos zu sein waren im Dark Space zwei sehr unterschiedliche Dinge, und das eine mit dem anderen zu verwechseln, konnte einem sehr schnell den Tod bringen.


    Als der Geschäftsmann um die Ecke eilte, drehte Ethan sich schließlich um und schlug die Richtung zum Sommergarten ein. Der Korridor war lang und schmal und mit Laufbändern ausgestattet. Voraus schimmerte eine seltsame Helligkeit.


    Nach kurzer Zeit öffnete sich der Korridor in einen Garten und wurde zur Brücke. Die Luft um ihn her war frisch und feucht, getränkt mit dem Duft Dutzender verschiedener blühender Blumen. Vögel flatterten zwitschernd über der Brücke. Überall erhoben sich die grünen Wedel vielblättriger Bäume in den künstlichen Himmel, der in einem klaren, fröhlichen Blau gehalten war. Ethan seufzte. Wäre die Bezahlung nur besser gewesen, wäre die Arbeit als Parkwächter durchaus in Betracht gekommen, und sei es auch nur wegen des entspannenden Arbeitsumfeldes. Zweifellos war das besser, als die künstliche, fast schon bittere Luft atmen zu müssen, die aus den Wiederaufbereitungsanlagen an Bord eines Schiffes gepumpt wurde.


    Die Brücke wand sich langsam nach unten in den Garten, und bald spazierte Ethan durch das Grün. Er brauchte nur den Arm auszustrecken, um die Pflanzen zu berühren. Er blieb stehen und bewunderte eine riesige blaue Kristallblume. Ihre Blüten waren dick und seines Wissens tatsächlich essbar. Nach einem schnellen Blick in die Runde, um sich zu vergewissern, dass er auch unbeobachtet war, riss er ein Blatt ab und schob es sich in den Mund. Die Frucht zerplatzte und hinterließ einen süßsauren Geschmack, der allzu schmerzlich daran erinnerte, warum gefriergetrocknete Rationen nur für die armen Maden gedacht waren, die sich keine frische Nahrung leisten konnten. Niemand würde freiwillig solchen geschmacklosen Mist dem hier vorziehen. Ethan nahm sich ein weiteres Blatt. Eine müde Computerstimme erklang: »Bitte zahlen Sie für Ihren Kauf.« Die Stimme war laut, und Ethan blickte sich wieder um und vergewisserte sich, dass er keine Aufmerksamkeit auf sich gelenkt hatte. Niemand war zu sehen, also eilte er weiter.


    Dabei schüttelte er den Kopf. Ich hätte wissen müssen, dass das zu gut war, um kostenlos zu sein. Er musterte die Scannerkonsole, die um den gesamten kultivierten Garten verlief. Sie war geschickt als Geländer getarnt, aber als er jetzt genauer hinsah, entdeckte er dort das verräterische rote Glühen eines Solscanners. Wäre er mit dem Handgelenk darüber gefahren, hätte das Gerät zweifellos die verlangte Summe von seinem Konto abgebucht.


    Ethan suchte nach dem Ausgang. Angeblich gab es hier ja irgendwo ein Stationsverzeichnis, aber bis jetzt hatte er es nicht entdecken können. Vermutlich hatte der Geschäftsmann gelogen, um ihn loszuwerden.


    Komm schon, dachte Ethan, als er der Biegung eines weiteren verschlungenen Gartenweges folgte. Er kam zu einem Platz mit einem sprudelnden Brunnen in der Mitte. Die Konstruktion wurde von blauen Kletterpflanzen überwuchert, die in ihrer feuchten Heimat gut zu gedeihen schienen. Ihre Wurzeln hatten einen Weg in den Synthetikstein gefunden und Stücke von der Statue oben auf dem Brunnen abbröckeln lassen.


    Ethan blieb stehen und musterte die Umgebung. Von dem Platz zweigten vier verschiedene Wege ab, die in das dunkle, schattige Grün des Gartens führten. Hier könnte man stundenlang umherirren, dachte er. Vielleicht war das der Grund, warum außer ihm hier niemand spazieren ging. Dieser Ort war gewaltig. Ethan drehte sich langsam um die eigene Achse und hielt nach anderen Menschen Ausschau, ganz egal wem. Einem Agriarbeiter oder einem anderen Spaziergänger wie er selbst. Aber überall waren nur Pflanzen und leere Wege aus Synthetikstein zu finden. Plötzlich sträubten sich seine Nackenhaare. Hinter ihm ertönte eine Stimme.


    »Suchst du jemanden?«


    Mit der Hand auf der Waffe fuhr Ethan herum. Ihm gegenüber stand der Schwarze, den er an Bord des Chorlis-Orbitals gesehen hatte. »Die Hände nach oben, Ethan.« Der Schwarze deutete mit dem Kopf auf Ethans Pistole. »Die lässt du fallen und trittst sie zu mir herüber. Aber langsam.«


    »Woher kennen Sie meinen Namen?«, fragte Ethan ganz ruhig, während er langsam die Waffe zog und wie befohlen zu Boden warf. Den letzten Teil des Befehls ignorierte er absichtlich und trat die Waffe nicht von sich.


    Der Schwarze schüttelte den Kopf. »Spielt keine Rolle.«


    Ethan versuchte es erneut. »Was tun Sie hier?«


    Eine neue Stimme ertönte. »Die bessere Frage wäre, Ethan, was unternimmst du, damit ich mein Geld bekomme?«


    Ethan wollte seinen Ohren nicht trauen. Wieder fuhr er herum. Hinter ihm stand niemand anders als Big Brainy Brondi, ein breites Grinsen auf dem rundlichen Gesicht. Der Verbrecherboss hatte die ärgerliche Angewohnheit, mit offenem Mund zu lächeln, als würde er gleich vor Vergnügen wiehern. »Hast du es?«


    Langsam schüttelte Ethan den Kopf. »Nein, aber, hoi, Brondi, ich kann es Ihnen besorgen. Ich bin gerade dabei, mein Schiff zu verkaufen, damit Sie Ihr Geld bekommen. Das schwöre ich bei den Unsterblichen. Darum bin ich hier.«


    »Lügen sind nicht nett, Ethan.« Brondi fuhr sich mit der Hand über das glatte, nach hinten gekämmte Haar. »Mein Mann Verlin hatte eine Unterhaltung mit einem sehr hilfsbereiten Novapiloten, der nur zu gern bereit war, alles auszuspucken.« Brondi zeigte ein noch breiteres Grinsen und starrte Ethan mit viel zu großen, blutunterlaufenen grauen Augen an, Anzeichen für heftigen Missbrauch von Stim. »Wörtlich wie auch im übertragenen Sinn. Sieht so aus, als wolltest du abhauen und zur Flotte gehen. Stimmt das, Verlin?«


    Ethan lächelte im Versuch, die Stimmung zu lockern. »Hören Sie, geben Sie mir nur noch ein paar Stunden. Ich verkaufe mein Schiff, dann haben Sie Ihr Geld. Wenn Sie wollen, können Sie mich ja begleiten.«


    Brondi hob auf übertriebene Weise die Augenbrauen, und das Grinsen wurde immer breiter, bis er aussah, als wollte er einen Burger auf einmal verschlingen. »Ja! Ja, das klingt gut. Ich begleite dich. Dann kannst du dein Schiff für die Hälfte des Geldes verkaufen, das du mir schuldest, und ich bringe dich um, damit ich mich wegen der anderen Hälfte besser fühle. Aber warte!« Stirnrunzelnd tippte er sich ans Kinn. »Wie war noch mal der Name dieses Schiffes, das du heute Morgen gekauft hast, Verlin?«


    »Die Atton.«


    Eiskaltes Entsetzen kroch durch Ethans Eingeweide.


    »Ist das nicht dein Schiff, Ethan? Das du verkaufen wolltest?«


    »Wo ist sie, Brondi?«


    »Wo ist wer?«, fragte der Verbrecherboss mit einem wenig überzeugenden Ausdruck der Unschuld auf dem fetten Gesicht. »Ach, du meinst deine Copilotin? Verlin…« Ethan beobachtete, wie Brondi versuchte, über seinen Kopf hinweg die Aufmerksamkeit des Schwarzen zu erregen. Wäre die Situation nicht so ernst gewesen, hätte das komisch sein können, da Brondi kaum eins sechzig groß war.


    »Ja?«, antwortete Verlin. Ethan wandte den Kopf ein wenig, um den Kopfgeldjäger anzusehen.


    »Ich kann mich nicht genau erinnern… Musstest du die Frau an Bord dieses Schiffes töten, oder übergab sie es freiwillig?«


    »Sie wehrte sich, aber sie ist am Leben.«


    Brondi legte sich eine Hand auf die Brust und stolperte zurück, als hätte man ihm plötzlich eine große Last von den kräftigen Schultern genommen. »Den Unsterblichen sei Dank! Welch eine Erleichterung! Eine Minute glaubte ich doch tatsächlich… Egal. Wichtig ist nur, dass sie noch lebt.«


    »Übergeben Sie sie mir, Brondi, und ich beschaffe Ihnen Ihr Geld.«


    Brondis Brauen senkten sich. »Nein, nein, so funktioniert das nicht, Ethan. Davon abgesehen, wie willst du mir mein Geld beschaffen, wenn du kein Schiff mehr zu verkaufen hast?«


    Ethan knirschte mit den Zähnen. »Sie können nicht mein Schiff stehlen und noch immer darauf bestehen, dass ich Ihnen zehntausend Sol schulde. Das Schiff ist mindestens sechs wert.«


    »Wer hat denn etwas von Stehlen gesagt? Ich sagte, wir haben ein Schiff erstanden. Verlin, hörte sich das für dich wie Stehlen an?«


    Verlin antwortete nicht, aber da erschien schon wieder Brondis breites Grinsen. »Es kommt nur darauf an, wie man die Dinge verpackt, Ethan. Warum so negativ?«


    »Das ist mein Schiff, du dummer Arsch!«


    Brondis Lächeln verschwand wie weggewischt, und plötzlich war der Blick seiner blutunterlaufenen Augen kalt und hart. »Nein, Ethan. Es ist mein Schiff. Betrachte es als die Zinsen für dein geliehenes Geld. Dass du so respektlos mit mir redest, dafür sollte ich dich ohne Narkose einer Vivisektion unterziehen lassen, aber dieses eine Mal lasse ich es dir durchgehen.«


    Ethans Blick blieb auf Brondi konzentriert, aber innerlich rief er ein Abbild des Gartens herauf und suchte nach einer Fluchtroute. Einer der Pfade hinter ihm wurde von Verlin versperrt. Vor ihm stand Brondi auf dem Weg, den er gekommen war. Zu beiden Seiten gab es zwei weitere Wege, die scheinbar verlassen dalagen, aber darauf wollte Ethan lieber nicht vertrauen. Brondi wäre nicht ohne seine übliche Horde Leibwächter hergekommen. Darum lag der Garten auch wie leer gefegt da. Der Boss hatte alle Eingänge und Ausgänge absperren lassen. Außerdem hatte er mit Sicherheit Männer auf allen Wegen vom Platz postiert. Ganz abgesehen davon würde ein Fluchtversuch ihn zu Verlins Ziel machen, und der Mann musste ein Meisterschütze sein, um als Kopfgeldjäger im Dark Space bestehen zu können. Flucht war keine Option.


    »Sind Sie den ganzen Weg nur gekommen, um mich zu töten, Brondi?«


    Der Verbrecherboss breitete die Hände aus. »Nein, ich bin den ganzen Weg gekommen, um ein neues Fahrzeug für meine Flotte zu kaufen. Und um einen Mann zu finden, der große Schulden bei mir hat, damit ich ihm einen Deal anbieten kann.«


    Ethan kniff die Augen zusammen. »Was für einen Deal?«


    »Ich streiche deine Schulden und lasse deine hübsche kleine Copilotin frei. Ich lasse dich sogar deinem Traum nachjagen, Flottenoffizier zu werden. Klingt das nicht gut?« In Brondis Augen lag ein verrücktes Glitzern.


    »Wo ist der Haken?«


    »Haken? Welcher Haken? Ich brauche nur einen kleinen Gefallen. Na ja, vielleicht auch zwei.«


    »Raus damit, Brondi.«


    »Nicht so hastig. Ich erkläre alles, wenn die Zeit dafür gekommen ist, mein Freund. Alles zu seiner Zeit. Aber lass uns zuerst ein hübsches kühles Glas an Bord meiner Korvette genießen, damit wir das Geschäft in einem etwas privateren Rahmen besprechen können.«

  


  
    Kapitel 5


    Brondi ging voraus zur Kavarath, einer alten, aus der Flotte des Imperiums der Sternensysteme ausgemusterten Korvette der Seraphim-Klasse, während Verlin und seine Schläger Ethan genau im Auge behielten. Obwohl Ethans Hände mit einem Stunband gefesselt waren, ging Brondi kein Risiko ein.


    In der Korvette betraten sie schließlich die Wohnkabine. Verlin drückte Ethan auf einen Stuhl, während Brondi zu der Bar in der Zimmerecke ging, um die Drinks zu mixen. Der Raum bot großzügig Platz und war mit opulenten weißen Möbeln ausgestattet. Ethan musterte die verschwenderische Ausstattung der Korvette eine Weile und rechnete den Preis des Mobiliars dazu, bis er zu einem absurd hohen Ergebnis kam und damit aufhörte, angewidert von dem ekelhaften Überfluss. Überall in Brondis Schiff lagen tiefe blaue Teppiche, es gab versenkte, goldfarben glänzende Paneele, aufwendige Verzierungen an den weißen Wänden und der Decke, unbezahlbare Skulpturen aus Feuerglas, in deren kristallenen Tiefen regenbogenfarbenes Licht wogte, sowie noch kostbarere Gemälde einer vergangenen Ära, in der Menschen noch das Geld für Kunst übrig gehabt hatten. Alles erinnerte Ethan schmerzhaft daran, wie die andere Hälfte lebte. Oder vielmehr die ein oder zwei Prozent.


    »Weißt du, Ethan, wärst du vor diesen vielen Jahren bereit gewesen, für mich zu arbeiten, hättest du einen Anteil an allem hier haben können.« Brondi zeigte auf die Wände. »Ich könnte einen Piloten von deiner Klasse brauchen.«


    »Ich war mal Schmuggler, Brondi. Darum habe ich alles verloren. Ich mache keinen Fehler zweimal.«


    »Ja, ja, diese traurigen Geschichten haben wir alle gehört. Man hat dich erwischt, du bist im Gefängnis gelandet, hast Frau und Sohn zurückgelassen. Bla, bla, bla! Wach auf, Ethan. Du hast nichts mehr zu verlieren. Und der Dark Space ist kein Ort für einen aufrechten Bürger. Du kannst Kaviar mit den Sündern essen oder mit den Heiligen verhungern.«


    Brondi durchquerte den Raum mit zwei dampfenden Gläsern eines leuchtenden roten Cocktails. Hätte Ethan raten müssen, hätte er gesagt, dass irgendeine Art von Stim beigemischt war. Er beschloss, nicht mehr als ein paar Schlucke zu sich zu nehmen. Brondi reichte einem stämmigen Leibwächter ein Glas, der es an Ethan weitergab.


    »Ich gebe dir noch eine Chance, Ethan, weil ich so bin. Flieg für mich, und ich löse alle deine Probleme. Was sagst du dazu?«


    »Habe ich eine Wahl?«


    Brondi zeigte wieder sein breites Grinsen. »Nicht, wenn du leben willst.«


    »Das dachte ich mir.«


    »Gut. Da diese hässliche kleine Motivation jetzt ans Tageslicht gekommen ist«– Brondi hob das Glas und wartete darauf, dass Ethan seinem Beispiel folgte–, »auf eine hoffentlich lange und für beide Seiten profitable Partnerschaft.« Ethan runzelte die Stirn, und sie tranken. Aber er nahm nur einen winzigen Schluck der angenehm duftenden roten Flüssigkeit. Sie war dick und so süß wie Sirup; das Trockeneis erzeugte einen wohlriechenden Dampf, dem ein phosphoreszierendes Pulver beigemengt war. Selbst nach dem kleinen Schluck spürte Ethan deutlich, wie sich sein Verstand klärte und seine Gedanken schärften. Außerdem entspannte er sich beträchtlich. Der Drink war garantiert mit einem Stim versehen, und da er die Sorte nun einmal nicht kannte, betrachtete er die Wirkung mit Misstrauen. Er stellte das Glas auf dem Transpiraniumtisch zwischen sich und Brondi ab. »Bevor wir überhaupt etwas verhandeln, will ich Alara sehen.«


    Brondi nickte verträglich, dann klatschte er in die Hände, hob den Kopf und sprach zur Decke. »Holofeld ein, Deck eins.« Um sie herum schimmerte die Luft, und plötzlich befand sich Ethan an einem anderen Ort. Er saß noch immer, aber das Weiß der Wände war einem hässlichen Grau gewichen, der sanfte goldene Lichtschimmer war nun ein dunkles und trostloses blaues Licht, das von einem nackten Leuchtpaneel am Deckenrand kam. Irgendwo in der Nähe ertönte ein seltsamer, klagender Laut, während sich vor Ethan eine leere Koje mit schmutzigem weißem Bettzeug erhob. Eine kleine Luke zeigte das Schwarz des Alls. In der Ecke gab es eine offene Toilette. Die Umgebung war ihm nur zu vertraut– er war in einer Zelle eingesperrt. Plötzlich überkam ihn das Gefühl von Klaustrophobie, und er fuhr herum und suchte nach einem Ausgang. Da sah er die Quelle des klagenden Lautes. Er kam von einer kleinen Gestalt, die zusammengekrümmt vor den Gitterstäben der Zelle auf dem kalten Boden lag. Schwarzes Haar rahmte ein Frauengesicht ein, dessen Wangen feucht vor Tränen waren. Greller Zorn schoss in Ethan hoch. Mit steifen Schritten ging er zu Alara hinüber und beugte sich vor, um ihre Schulter zu berühren, aber sie konnte seine Hand nicht spüren. Er sah die Realität, aber seine Anwesenheit war eine Illusion. Er legte den Kopf schief, um ihr Gesicht besser sehen zu können, und da entdeckte er die hässliche purpurfarbene Prellung, die eines ihrer Augen hatte zuschwellen lassen.


    Unvermittelt erlosch das Holofeld, und er starrte wieder in Brondis widerwärtiges Gesicht. Ethans Augen traten vor Zorn aus den Höhlen. Er wollte über den Tisch springen, aber starke Hände packten ihn und hielten ihn fest. Brondi grinste wieder und schnalzte mit der Zunge. »Bring mich nicht dazu, dich auch einzusperren, Ethan.«


    »Sie haben ihr wehgetan!«


    »Nein, Verlin hat ihr wehgetan, denn sie wollte Widerstand leisten. Sei dankbar, dass er ihr keinen dauerhafteren Schaden zugefügt hat. Und jetzt hör genau zu, denn ich erkläre das nur einmal, und langsam werde ich ungeduldig. In meinem Besitz befinden sich die Uniform eines Novapiloten, sein Sicherheitsausweis, sein Identichip, eine Holohaut und ein implantierbarer Stimmenerzeuger. Außerdem habe ich seinen Nova-Jäger.«


    Ethan schüttelte verständnislos den Kopf. »Und ich soll was tun? Mich als Flottenoffizier ausgeben?«


    Brondi klatschte langsam in die Hände. »Bravo. Du bist gar nicht so dumm, wie du aussiehst. Ja, das ist genau richtig. Verlin hatte sich viel Mühe gegeben, um die Novas auf seine Spur zu lenken, damit wir diese Dinge in unsere Hände bekamen.«


    »Wofür?«


    »Nun komm schon, Ethan. Ich hielt dich für schlau. Sicherlich kannst du dir vorstellen, was es wert ist, wenn ich die Flotte infiltriere. Stell dir vor, was ich alles erreichen könnte, wenn ich jemanden hätte, der dort für mich arbeitet. Vielleicht könnte ich sogar den Overlord ermorden. Das wäre mir eine große persönliche Befriedigung, aber vermutlich würde er nur von jemandem ersetzt, der ein genauso großes Ärgernis ist. Oder man könnte Informationen über jede Flottenoperation sammeln, die meine Aktivitäten gefährdet… Aber weißt du, was ich wirklich will? Ich will, dass die Flotte weg ist. Puff!« Mit den Händen imitierte Brondi eine Explosion. »Was glaubst du, was die imperiale Flotte ohne ihre kostbare Valiant wert wäre? Niemand könnte sich mir widersetzen. Der letzte nichtsnutzige Rest des ISS wäre ausgelöscht, und der Dark Space wäre endlich und wahrhaftig von seinem lästigen Einfluss befreit.«


    »Wir würden in Anarchie versinken«, sagte Ethan.


    »Was, du meinst, dass wir nicht schon lange in Anarchie leben? Der einzige Unterschied bestünde darin, dass jede Besteuerung wegfällt und keine aufgeblasene Flotte unsere kostbaren Ressourcen dezimiert. Hast du eigentlich je darüber nachgedacht, dass sie nichts dazu beisteuert? Die Flotte produziert nichts, ihre Angehörigen verschlingen unsere Nahrung, verbrennen unseren Treibstoff und benutzen unsere Frauen, aber sie geben niemals etwas zurück.«


    »Sie sorgen für unsere Sicherheit, indem sie das Tor bewachen, und sie beschützen uns vor uns selbst, indem sie Minen, Farmen und Fabriken verteidigen. Ohne diesen Funken Disziplin würden wir uns selbst in Stücke reißen.«


    »Die Flotte braucht das Tor nicht zu beschützen. Falls es dir noch nicht aufgefallen sein sollte: Das Tor ist kaputt und deaktiviert. Niemand macht sich die Mühe und hält es instand, ganz zu schweigen von dem Tor auf der anderen Seite. Und was die Minen, Farmen und Fabriken angeht, von denen du gesprochen hast, die gehören bereits reichen Konzernen. Die könnten für ihren eigenen Schutz bezahlen, und zwar mit den gesparten Steuern. Nein, ich tue uns allen einen Gefallen. Hast du gewusst, dass über fünfzigtausend Mannschaftsmitglieder an Bord der Valiant herumlungern? Die tun genau gar nichts. Die Valiant fliegt nirgendwohin. Die hocken einfach da und feiern eine große Party auf ihrem fünf Kilometer langen Luxuskreuzfahrtschiff, während sie uns versichern, dass sie unsere Ressourcen benutzen, um ein Tor zu beschützen, das keinen Schutz mehr braucht. Und in der Zwischenzeit verhungern wir für das Privileg, nachts ruhig schlafen zu können. Für die leere Versicherung, die sie uns geben, dafür, dass sie uns an das erinnern, was wir bereits wissen. Keine Angst, die Hintertür ist sicher verschlossen! Wir haben für euch nachgesehen. Süße Träume. Sie ist schon ein ganzes Jahrzehnt verschlossen. Und sollte irgendein sabbernder Sythianer jemals herausfinden, wie man sie von der anderen Seite öffnen muss, wird die Valiant sie nicht einmal kommen sehen.«


    Ethan runzelte die Stirn. Sosehr er auch Brondi hasste– der Mann hatte da nicht ganz unrecht, wie er zugeben musste. Möglicherweise wären sie besser dran gewesen, wenn die Flotte sie nicht ausgesaugt hätte. Es gefiel ihm zwar noch immer nicht, andererseits hatte er aber auch keine Wahl.


    Er schürzte die Lippen, zögerte gerade lange genug, um sich selbst zu versichern, dass es für ihn tatsächlich keinen anderen Ausweg gab. »Also, wie sieht Ihr Plan aus?«


    »Gut!« Brondi rieb sich die Hände und grinste. »Siehst du, darum wollte ich, dass du für mich arbeitest. Dir muss ich nicht alles zweimal erklären. Der Plan ist ganz einfach. Du infiltrierst das kostbare Trägerschiff des Overlords und sabotierst es.«


    »Ich soll fünfzigtausend Menschen töten?«


    »Betrachte es nicht als die Auslöschung von fünfzigtausend Menschen, betrachte es als die Auslöschung von fünfzigtausend Parasiten der Gesellschaft. Und du rettest damit die hungrigen Mäuler, denen sie jeden Tag das Essen wegnehmen.«


    Ethan verzog das Gesicht. »Und danach lassen Sie Alara frei und streichen meine Schulden?«


    Brondi nickte. »Ich gebe dir sogar dein Schiff zurück.«


    Ethan zögerte. Er unterschrieb hier einen Pakt mit dem Teufel höchstpersönlich. Für seine Seele und eine Last, die sein Gewissen niemals würde tragen können, würde er Alara und sich selbst retten. Waren ihre beiden Leben mehr wert als fünfzigtausend andere? Aber in einem hatte Brondi recht– fünfzigtausend Mäuler weniger zu füttern würde dafür sorgen, dass fünfzigtausend Menschen weniger durch die ständige Lebensmittelknappheit hungern mussten.


    »Eine letzte Frage.«


    Brondi legte die Stirn in Falten. »Ja?«


    »Warum ich?«


    »Du schuldest mir etwas, du bist einfallsreich, und du bist der einzige Pilot, der gut genug ist, um sich ohne zusätzliche Ausbildung als Novapilot ausgeben zu können.«


    »Hm. Bevor ich gehe, möchte ich noch Gelegenheit haben, mich von Alara zu verabschieden. Nur für alle Fälle. Und ich will Ihre Versicherung, dass Sie sie gehen lassen, sollte ich bei dem Versuch draufgehen.«


    Brondis Blick wurde vorsichtig. »Aber Ethan, du weißt doch, dass ich sie nur freilasse, wenn du Erfolg hast.«


    »Ich könnte Erfolg haben, dabei aber nicht überleben.«


    »Ach so, nun, in diesem Fall werde ich natürlich meinen Teil des Handels einhalten.«


    Ethan runzelte die Stirn und schürzte die Lippen. Er fragte sich, ob der Verbrecherboss sich überhaupt an die Abmachung halten würde, aber er war nicht in der Position für weitere Verhandlungen, und er hatte keine andere Wahl. »Gut, dann haben wir eine Abmachung, Brondi.«


    Brondis wilde Augen leuchteten auf, und er erhob wieder das Glas. »Ausgezeichnet! Trink aus, Ethan. Verschwende nichts davon. Dieser Brandy kostet mehr als hundert Sol das Glas.«


    Zögernd hob Ethan das widerliche Gebräu an die Lippen und musterte es die ganze Zeit. Was konnten ihm ein paar Dosen Stim schon anhaben?


    »Auf eine strahlendere, freiere Zukunft für den Dark Space«, sagte Brondi.


    Ethan nickte. »Auf die Zukunft!« Und sie leerten ihre Gläser zusammen.

  


  
    Kapitel 6


    Ethan ging durch den schmalen Korridor des Arrestdecks von Alec Brondis Korvette. Es befand sich auf der untersten der vier Ebenen des Schiffes und bot einen merklichen Kontrast zu der sonst so üppigen Ausstattung. Hier hatte man an sämtlichen Kosten gespart. Die Leuchtpaneele flackerten, von den Wänden schälte sich die Farbe ab, und unter den Bodengittern verliefen deutlich sichtbar unverkleidete Rohre und Leitungen. Genau wie an der Decke. Wegen der Schiffsreaktoren auf dem zweiten Deck war es hier unten laut und heiß. Die Vorstellung, dass Alara dort eine längere Zeit verbringen musste, ließ Ethan erschaudern.


    Sie erreichten ihre Zelle nach wenigen Schritten, und Alara lag genauso dort, wie Ethan es in der Holoaufnahme gesehen hatte. Sie hatte sich vor der Zellentür wie ein Fötus zusammengerollt. Das Haar fiel ihr ins Gesicht, und das eine Auge schwoll immer stärker zu. Wieder verspürte Ethan Zorn in sich aufsteigen, aber er musste ihn bezwingen. Solange er von Brondis Leibwächtern umgeben war, konnte er sich nicht an Verlin rächen.


    Ethan ging vor der Zelle in die Hocke, um sich mit Alara auf Augenhöhe zu befinden. Ihre Augen waren fest geschlossen, und aus dem lauten Schluchzen war ein leises Wimmern geworden.


    »Alara«, sagte er in sanftem Ton. »Ich bin’s, Ethan.«


    Sie schaute zu ihm hoch. Ihre Wangen waren von Tränen und Dreck schmutzig. Nur eines ihrer violetten Augen öffnete sich, aber ihr Blick fand ihn schnell. »Ethan… dich haben sie auch erwischt. Es tut mir leid.« Ihre Lippe war gespalten und geschwollen, sodass sie lispelte. Ethan schwor sich, Verlin dafür in Stücke zu reißen. Hätte er gewusst, was der Kopfgeldjäger Alara antun und dass er sie am Ende beide Brondi ausliefern würde, hätte er ihn bei ihrer zufälligen Begegnung auf dem Chorlis-Orbital erschossen, statt ihm lediglich zu sagen: »Ich kümmere mich um meine eigenen Angelegenheiten.«


    »Hey, meine Schöne. Wie geht es dir?«, fragte er.


    »Wie sehe ich aus?«, gab Alara zurück. Sie richtete sich auf einen Ellbogen auf und versuchte zu lächeln, aber es sah traurig und verzerrt aus.


    Ethan lächelte um ihretwillen zurück, und dabei wollte er in Wirklichkeit nichts anderes als weinen, schreien und töten. Vor allem wollte er töten. Er hatte das Gefühl, dass jemand gerade seine Tochter zu Brei geschlagen hatte, und jetzt befand er sich nur wenige Schritte von dem Mann entfernt und konnte nichts daran ändern. »Du siehst nicht übel aus.« Er versuchte ihr Lispeln zu imitieren, um die Stimmung etwas aufzuhellen.


    »Du solltest mal den anderen Kerl sehen«, erwiderte sie, noch immer um das verzerrte Lächeln bemüht.


    »Meinst du mich?«, fragte Verlin, und Alaras Blick wanderte zu der Gruppe von Männern hinter Ethan.


    »Wenn man vom Teufel spricht.« Sie konzentrierte sich wieder auf Ethan.


    Nur mit einer großen Willensanstrengung gelang es ihm, sich nicht auf den Kopfgeldjäger zu stürzen. Er lächelte weiter, aber sein Blick war kalt und mörderisch. »Pass auf, Alara, ich hole dich hier raus. Ich habe mich mit Brondi auf einen Handel geeinigt. Er wird uns gehen lassen, unsere Schulden streichen und uns unser Schiff zurückgeben. Alles wird gut. Dann sind du und ich wieder zusammen, Kleines. Wie immer.«


    »Wie immer…«, wiederholte Alara wie im Traum. Dann riss sie sich daraus los. »Ethan, wovon sprichst du?«


    »Ich habe einen Handel gemacht. Wir kommen hier raus, du wirst schon sehen.«


    »Was für einen Handel denn?« Alara war bereits misstrauisch.


    Ethan zögerte. »Mach dir keine Sorgen.« Er richtete sich wieder auf, und Alaras gutes Auge folgte ihm, weit aufgerissen, voller Angst und Misstrauen.


    »Ethan…«


    »Es ist alles in Ordnung.«


    »Hör auf den Mann, Süße«, mischte sich Brondi ein. »Er ist bereit, viel für dich zu tun.«


    Alara schüttelte den Kopf. Mühsam erhob sie sich auf die Füße und griff an den Gitterstäben vorbei nach Ethans Hand. Dabei drückte sie auf das Pflaster an seinem Handgelenk, und er zuckte unwillkürlich zusammen. Sie bemerkte es, drehte seine Hand um und sah das Pflaster. »Was habt ihr mit ihm gemacht?« Ihr anklagender Blick richtete sich auf Brondi.


    Der Verbrecherboss schüttelte den Kopf. »Das ist eine lange Geschichte.«


    »Sie haben meinen Identichip entfernt, Alara. Ich werde die Identität eines Flottenoffiziers übernehmen, um…« An dieser Stelle verstummte Ethan, denn er konnte seine Mission nicht erklären, weil er sich davor fürchtete, was Alara von ihm halten würde. »Um für Big Brainy hier ein paar Informationen zu besorgen.«


    Alara schüttelte den Kopf. »Tu es nicht!«


    Ethan verzog das Gesicht und befreite sich aus ihrem Griff. »Ich bin bald zurück, Kleines.« Mit diesen Worten drehte er sich um und setzte sich in Bewegung.


    »Ich liebe dich!«, rief sie ihm hinterher.


    Langsam drehte sich Ethan wieder zu ihr um. Er sah, wie in ihrem guten Auge Tränen schimmerten, sodass es wie Lavendelblüten in der Sonne funkelte. Einen langen Moment erwiderte er ihren Blick, bevor er leise sagte: »Ich liebe dich auch, Alara.« Er machte einen Schritt auf sie zu, aber dann griffen Hände nach ihm und rissen ihn grob weg.


    »Wie rührend«, sagte Brondi. »Aber ich fürchte, für Ethan ist es Zeit zu gehen. Sag Auf Wiedersehen, Süße.«


    Ethan knurrte, als man ihn wegzerrte. »Sie sollen mich loslassen, Brondi.«


    »Ach, komm schon«, erwiderte der Verbrecherboss. »Ich war mehr als geduldig und verständnisvoll mit dir, aber deine Mission kann nicht mehr warten. Wenn du wieder zurück bist, hast du noch genug Zeit, deine Freundin zu vögeln.«


    Ethan warf ihm einen mörderischen Blick zu. »So ist das nicht.«


    Brondi hob die Brauen. Dann schüttelte er den Kopf. »Ehrlich gesagt ist es mir ziemlich egal, wie es ist. Beweg dich! Vor dir liegt noch einiges an Arbeit.«

  


  
    
  


  
    Kapitel 7


    Ethan sah zu, wie der durchsichtige blaue Strudel des Forliss-Etaris-Raumtors in der Ferne größer wurde. Die Triebwerke seines Novas dröhnten; sie ließen die leichte Duranium-Berlium-Hülle des nadelspitzen Raumjägers erzittern. Der Steuerknüppel vibrierte in seiner Hand, während er auf das Tor zuraste. Einen Nova zu steuern, unterschied sich grundsätzlich vom Flug in einem Transporter. Man spürte ständig, dass einem zu viel Energie für ein zu kleines Raumschiff zur Verfügung stand, ebenso die Beschleunigung, die das Trägheitsmanagementsystem oder TMS durchsickern ließ– schwache G-Kräfte, die der Nova absichtlich nicht unterdrückte, damit sich der Pilot im All besser orientieren konnte. Hinzu kam die Tatsache, dass sein Abzugsfinger auf genügend Feuerkraft ruhte, um eine kleine Raumstation zu zerstören. Es war ein Wunder, dass die Flotte diese Macht nicht häufiger missbrauchte– nur wenige hatten die Kraft, ihr zu widerstehen.


    Ethan überprüfte sein Navigationssystem. Die Sternenkarte legte sich über das auf Kopfhöhe eingeblendete Head-up-Display, dann erschien die vom Computer geplante Route darauf. Von Forliss zum Etaris-System, von Etaris zurück nach Chorlis, dann weiter durch den Feuergürtelnebel zum Raumtor Chorlis-Firea und von dort nach Firea, dem Eisplaneten, den die Valiant in einem hohen Orbit umkreiste, um den Eingang zum Dark Space zu bewachen.


    Die geschätzte Reisezeit betrug etwas über eine Stunde. Die Raumtore standen meist nahe beieinander, also musste er nicht viel Zeit im Weltraum verbringen. Es sei denn, er wollte sich die Gegend ansehen.


    Eine Stunde war nicht viel Zeit, aber sie würde hoffentlich reichen, damit er sich weiter in seine neue Identität vertiefen und mit den Kontrollen des Novas vertraut machen konnte. Ethan lehnte sich in seinen Pilotensitz zurück und strich mit der Hand durch sein kürzlich geschnittenes grau gesprenkeltes Haar. Eine Holohaut konnte das Erscheinungsbild fälschen, indem sie ein Holofeld um den Körper projizierte, aber sie konnte nicht den Tastsinn überlisten. Hätte jemand zufällig sein zuvor langes Haar berührt, wäre man ihm schnell auf die Schliche gekommen. Er hatte nicht vor, nahe genug an jemanden heranzukommen, dass der Betreffende Löcher in seine Tarnung stechen konnte, aber die Möglichkeit ließ sich nicht ausschließen.


    Ethans neuer Name lautete Lieutenant Adan »Skidmark« Reese, Pilot Wächter Fünf. Er war einundzwanzig Jahre alt und wurde als arrogant, grob und leichtsinnig charakterisiert. Seine Eltern arbeiteten in den Agri-Kuppeln auf Forliss, und er stand mit keinem Mannschaftsmitglied der Valiant in näherer Beziehung. Die einzige Ausnahme war sein Flügelmann Leutnant Tedris »Blaze« Ashtov, Wächter Sechs.


    Die letzte Frau, mit der er ein Verhältnis gehabt hatte, gehörte zu seiner Staffel. Sie war Schützin Gina Giord, Wächter Vier. Sein Staffelkommandant war Lieutenant Commander Vance »Scorcher« Rangel. Der größte Teil der Wächterstaffel war auf Patrouille im ganzen Dark Space unterwegs, trotzdem waren sämtliche Informationen für alle Fälle in einem Dossier verzeichnet, das Ethan in den Holokartenleser geladen hatte, der hinter seinem Ohr implantiert worden war. Diese Akte war hastig aus dem Ergebnis des Verhörs mit dem echten Adan Reese zusammengestellt worden, dem Ethan im Chorlis-Orbital begegnet war. Verlin hatte nur eine Nacht gebraucht, um alles aus dem Offizier herauszuholen, was sie über sein Leben wissen mussten. Der junge Mann musste leicht zu brechen gewesen sein, überlegte Ethan, oder Verlins Verhörmethoden waren ganz besonders effektiv.


    Mit einem Gedanken schloss Ethan die Akte, konzentrierte sich auf die Sterne und sah sie funkeln. Er war nicht der Typ, der Handbücher und Betriebsanleitungen las. Er zog es vor, sich einfach auf eine Sache zu stürzen und sich alles zu erarbeiten. Es würde wohl das Beste für seine gestohlene Identität sein, den Mund zu halten und zuzuhören. Gab man Menschen nur genug Gelegenheit, erzählten sie einem gern alles, was man über sie wissen musste. Er würde stumm beobachten und sich so gut wie möglich im Hintergrund halten, bis sich eine Gelegenheit bot, die Valiant zu sabotieren, was nicht einfach werden würde. Danach zu entkommen, wäre sogar noch schwerer.


    Ethan runzelte die Stirn. Er wusste nicht so recht, ob er der Menschheit wirklich einen Gefallen tat. In einer Zeit, in der sich die Bevölkerungszahl nur mühsam aufrechterhalten ließ, sollte er fünfzigtausend Männer und Frauen töten. Bestimmt würde es eine bessere Möglichkeit geben.


    Vielleicht konnte er sie ja dazu zwingen, produktive Mitglieder der Gesellschaft zu werden. Falls er ihr Schiff einfach zu einem langsamen Untergang verdammen konnte, der ihnen genug Zeit für eine Evakuierung ließ, aber nicht genug Zeit für eine Reparatur, konnten sie sich immer noch andere Jobs suchen und schließlich eine geringere Belastung für die Gesellschaft werden. So gewannen beide Seiten. Er konnte sich nicht vorstellen, dass Brondi etwas dagegen haben würde. Die Mission bestand darin, die Valiant zu vernichten, und das täte er. Die Mannschaft zu töten, war stillschweigend dabei in Kauf genommen worden, war aber nicht unbedingt für dieses Ziel erforderlich.


    Jetzt war das Forliss-Etaris-Tor alles, was Ethan in allen Richtungen sehen konnte, und er raste mit erschreckender Geschwindigkeit auf das durchsichtige blaue Portal zu. »Viel Glück«, wünschte er sich selbst. »Du wirst es brauchen.« Dann dehnte sich die Zeit mit einem Blitz und einem wogenden schimmernden Licht.


    Auf dem Weg durch den letzten und gefährlichsten Teil des Feuergürtelnebels wechselte Ethans Blick ständig zwischen dem Gravidar des Novas und dem HUD, das jeden Asteroiden sofort erfassen und in einer Klammer eingefasst darstellen sollte, sobald er in Reichweite kam. Im letzten Jahrzehnt hatte der Nebel einige unvorsichtige Schiffe auf dem Gewissen, da seine wirbelnden roten Wolken voller rasend schneller Asteroiden waren, die oft die Größe von Kleinplaneten erreichten. Wegen des Nebels würde es ihn eine halbe Stunde kosten, vom Etaris-Chorlis-Tor zum Chorlis-Firea-Tor zu kommen– zwar befand sich das Tor noch innerhalb des Nebels, aber aufgrund der Unterbrecherbojen, die seinen Sprungpfad säumten, wäre es eine sichere Flugroute. Die Bojen würden Ethan beim ersten Anzeichen eines Asteroiden, der allzu nahe kam, aus dem Superluminarkontinuum werfen. Dann würde er seinen eigenen SLK-Antrieb benutzen müssen, um den Sprung erneut einzuleiten, was wesentlich mehr Treibstoff als die Benutzung des Tors kosten würde, aber immer noch besser als der Tod war. Im Normalraum waren die Asteroiden des Nebels so weit voneinander entfernt, dass sie ein seltener Anblick waren, was in den meisten Piloten ein falsches Sicherheitsbewusstsein erzeugte, aber Ethan würde das nicht zulassen. Er flog seinen Nova mit der Hand am Steuerknüppel und offenen Augen.


    Schon bald wurde seine Wachsamkeit belohnt. Ein halbes Dutzend gelber Klammern unbekannter Gravidar-Kontakte zeichnete sich vor den fernen roten Wolken des Nebels ab. Schon im nächsten Augenblick jedoch wurden die Kontakte als Schiffe und nicht als Asteroiden identifiziert. Stirnrunzelnd betrachtete Ethan die Schiffscodes, die unter den Klammern eingeblendet wurden. Unvermittelt wechselten zwei gelbe Klammern von Gelb auf Grün und wiesen sie damit als Freundschiffe aus. Dann blitzte gelbes Feuer aus Ripperkanonen auf, und die anderen vier Klammern flammten rot auf. Die freundlichen Kontakte wurden als Nova-Jäger identifiziert, während der Computer die feindlichen Kontakte als »unbekannte Klasse« listete.


    Im Funk rauschte es, dann ertönten Stimmen.


    »Er hat mich mit einer Rakete erfasst!« Es war eine weibliche Stimme, und Ethans Zielcomputer identifizierte die Sprecherin automatisch als Wächter Vier– Gina.


    »Versuchen Sie, ihn abzuschütteln. Ich schieße ihm eine Hailfire ins Heck.« Das war Wächter Drei, einer der vielen Piloten, dessen Name Ethan sich nicht die Mühe gemacht hatte zu merken.


    Toll, dachte er trocken. Schon war er auf zwei Piloten seiner Staffel gestoßen, und einer davon war kein anderer als die Exfreundin seiner Tarnidentität. Seine Bedenken unterdrückend, betätigte Ethan die Funktaste und hoffte, dass der Stimmensynthetisierer, den Brondi für ihn aufgetrieben hatte, seine Arbeit tun würde. »Hier spricht Wächter Fünf. Brauchen Sie beide Unterstützung?«


    »Scheiße…«, murmelte Wächter Vier. »Ich dachte, Sie hätten irgendwo einen Auftrag zu erfüllen, Fünf?«


    »Ich bin wieder da.«


    »Dann kommen Sie hier rüber«, mischte sich Wächter Drei ein. »Wir sind auf eine Piratenbasis gestoßen, und sie haben scharfe Zähne.« Wie um diese Bemerkung zu unterstreichen, dröhnte Ripperfeuer durch den Funk, und Drei fing an heftig zu fluchen.


    »Verstanden«, sagte Ethan und aktivierte die Dymiumlaser seines Jägers. Er hatte kaum eine Stunde im Cockpit eines Novas verbracht und stürzte sich bereits in den Kampf. Sieht so aus, als müsste ich meine 5A-Einstufung doch beweisen. Ethan nahm den ersten Gegner ins Fadenkreuz und wartete, bis es grün aufflackerte und ein leises akustisches Signal ertönte. Dann betätigte er den Abzug. Drei rote Laserimpulse blitzten mit einem schrillen Kreischen auf das Ziel zu und ließen den Jäger durch die Gewalt der plötzlich freigegebenen Energie erbeben. Das Geräusch wurde künstlich erzeugt und kam aus den Armaturenlautsprechern. Ethan sah, wie seine Laser einen direkten Treffer erzielten und flammende Stücke aus dem klobigen Doppelrumpfraumer rissen, den der Zielcomputer mit seiner Peilung verfolgte. Sofort leitete der Gegner ein Ausweichmanöver ein und brach den Angriffskurs ab.


    »Danke für die Rettung, Skidmark«, sagte Wächter Vier. Ethan brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, dass er gemeint war. »Du bist wohl doch nicht so ein dummer Arsch.«


    Ethan lächelte und trat auf das Backbordruder, um den nächsten Piraten ins Fadenkreuz zu bekommen, aber der wendete und wandte sich ihm zu, bevor die Laserzielerfassung Kontakt bekam. Eine Sekunde später raste ein hellgoldener Strom Ripperfeuer auf ihn zu. Die ersten Geschosse prallten von seinen Schilden auf Kanzelhöhe ab und erzeugten dabei ein Geräusch wie Wassertropfen, die auf einer heißen Herdplatte zerplatzten. Ethans Zielerfassung wurde gestört, und der Nova erbebte. Ethan bemühte sich, den Angreifer erneut ins Visier zu bekommen, aber bevor ihm das gelang, schrillte eine Warnsirene im Cockpit. Die Bugschilde hatten einen herben Energieverlust davongetragen.


    Ethan trat auf das Ruder und schob den Steuerknüppel nach vorn, um auszuweichen. Er vernahm das Geräusch mehrerer dumpfer Aufschläge, als ein paar Rippergeschosse von der Rumpfpanzerung abprallten, und eine Computerstimme meldete: »Bugschilde geleert.«


    Ethan biss die Zähne zusammen und wendete mit hohen G-Kräften.


    Die Anzeige auf dem HUD, die ihm den Zustand der Schilde mitteilte, flackerte und forderte seine Aufmerksamkeit. Vier farbige runde Klammern waren um das 2-D-Abbild von Ethans Schiff angeordnet, flankiert von blinkenden Prozentzahlen. Die Heckschilde waren blau– hundert Prozent. Die Bugschilde leuchteten rot– sie stiegen langsam auf zwei Prozent an. Beide Seiten standen im grünen Bereich bei über neunzig Prozent. Unter der Darstellung blitzte ein Wort auf: Ausgleichen. Ethan gab den Befehl: »Schilde ausgleichen!«


    Langsam verfärbten sich alle vier Schilde grün. Eine weitere Salve Ripperfeuer schlug in den Nova ein, der unter den Treffern erzitterte. Die Heckschilde sanken augenblicklich auf rote fünfunddreißig Prozent, und Ethan konzentrierte sich energischer auf sein Ausweichmanöver, rollte nach Steuerbord, schob sich nach Backbord, zog steil nach oben. Aber der gegnerische Pilot blieb bei allen Manövern an ihm kleben und erschien auf dem Gravidar noch immer genau hinter ihm.


    »Ich könnte hier etwas Hilfe brauchen«, sagte Ethan.


    »Verstanden. Ich habe ihn, Skidmark«, sagte Drei. »Warten Sie…«


    Wieder erbebte der Nova, die verbrauchte Energie ließ die Schilde zischen. Eine Warnmeldung ertönte. »Heckschilde in kritischem Zustand!« Ethan biss die Zähne zusammen und wartete auf die Explosion in seinem Rücken, wenn sein Jäger von hinten in Stücke gerissen wurde.


    Sein Funk meldete sich. »Raketen abgefeuert! Schalten Sie die Nachbrenner ein, und verschwinden Sie dort, Fünf!« Das war Wächter Drei. Hektisch suchte Ethan nach der Kontrolle für die Nachbrenner. Hier gab es Dutzende Tasten, die ihm noch immer ein Rätsel waren. Er hatte lediglich Zeit gehabt, sich mit den Grundfunktionen des Novas vertraut zu machen. Es war schon ein Wunder, dass er überhaupt zielen und schießen konnte.


    »Fünf, er ist über Ihnen, ausweichen! Ich sagte verschwinden Sie dort!«


    »Meine Nachbrenner sind leer, Drei«, log Ethan, während er zugleich den Schub verringerte und die Steuerborddüsen im Versuch betätigte, unter seinem Gegner wegzugleiten. Aber der andere Pilot ahmte sein Manöver haargenau nach. Ethan verspürte Panik in sich aufsteigen. Die Schrottkiste würde den Raketen in letzter Sekunde ausweichen, indem sie entweder plötzlich beschleunigen oder scharf ausreißen würde. Ethan verzog das Gesicht. »Ich kann ihn nicht abschütteln.«


    »Scheiß drauf«, sagte Drei. Aus dem Funk drang das Kreischen von Dymiumlasern. Glühende Trümmerteile regneten um Ethan herum. Eines traf seine Kanzel mit einem lauten Knall, der seine Bugschilde auf zehn Prozent herunterbrachte und den Schiffscomputer zu einer weiteren Warnung veranlasste. Ethan rammte den Schubhebel bis zum Anschlag nach vorn und schoss unter der sich ausbreitenden Trümmerwolke hervor, bevor ihn noch etwas anderes treffen konnte.


    »Problem gelöst, Skidmark. Ich habe die Hailfires abgeschossen, bevor sie das Ziel erreichten. Glücklicherweise waren seine Schilde bereits geschwächt. Die anderen beiden haben die Flucht ergriffen. Sollen sie. Sie sind Treibstoff und Munition nicht wert. Wir halten hier die Stellung, bis die Raumsoldaten eintreffen, um ihre Basis zu stürmen.«


    »Ich kann einfach nicht glauben, dass sie sich in unserer Nachbarschaft versteckten, direkt unter unserer Nase«, meinte Gina, Wächter Vier. »Sie müssen die Funk-Relaisstation für einen Angriff auf einen unserer Konvois zerstört haben.«


    »Vermutlich«, erwiderte Drei.


    Laut Ethans Akte hatte Brondis Bande das Relais zerstört, damit Ethan einen Vorwand hatte, zur Valiant zurückzukehren und persönlich Bericht zu erstatten.


    »Formieren, Wächter!«, befahl Drei. »In gestaffelter V-Formation.«


    »Verstanden«, erwiderte Ethan. Er war sich nicht ganz sicher, wie eine gestaffelte V-Formation aussehen sollte, ging aber davon aus, dass sie mehr oder weniger genau das war, was der Name vermuten ließ. Er brachte seinen Jäger hinter Ginas Nova in Stellung und beschleunigte, bis er parallel zu ihr flog. Dann rückten die beiden zum Heck von Drei auf.


    »Adan, sollten Sie sich nicht mit Wächter Sechs treffen, damit Sie zusammen zur Valiant zurückfliegen?« Ein schneller Blick auf das Funk-Display verriet Ethan, dass die Frage von Wächter Drei kam.


    »Er ist auf Station Forliss aufgehalten worden«, erwiderte Ethan. In Wahrheit war der Mann genau wie Adan tot. Die beiden hatten den Mord an einem Novapiloten untersucht und waren schnell selbst zu Opfern des Killers geworden. »Er hatte ein Problem mit den Treibstoffleitungen«, fuhr Ethan fort. »Er wollte mich einholen, sobald das wieder in Ordnung gebracht ist.«


    »Die verfluchten Jäger versagen ständig«, maulte Drei. »Hoffen wir, dass sich keiner auf ihn stürzt, solange er allein dort draußen ist. Novapiloten werden immer häufiger zu Zielscheiben. Anscheinend sind wir jedermanns Feind und niemandes Freund.«


    »Vermutlich weiß niemand zu schätzen, dass wir dort draußen jeden Tag für sie unser Leben riskieren«, schnaubte Gina.


    »Vermutlich nicht, aber wer sieht das schon?«, fragte Drei.


    Ethan runzelte die Stirn. Er wusste nicht genau, was sie eigentlich damit meinten. Nur selten wurde die Flotte in Kampfhandlungen verstrickt. Warum redeten sie also darüber, ihr Leben zu riskieren? »War während meiner Abwesenheit viel los?«


    »Abgesehen von diesen Piraten eigentlich nicht. Eine nette Abwechslung von der echten Arbeit, aber keiner wird hier lange bleiben, bevor uns der alte Dominic auf die nächste Jagd nach Plünderern schickt.«


    Ethan wurde das Gefühl nicht los, etwas Wichtiges nicht zu verstehen. Jagd nach Plünderern? »Ist auf der letzten Jagd etwas Besonderes gefunden worden?«


    »Das wissen wir nicht, bevor sie durch das Tor kommen, aber bestimmt wird es das Gleiche wie immer sein– Überlebende, Ausrüstung, Schiffe.«


    Die Einzelteile dieses Puzzles setzten sich in Ethans Kopf zusammen. Überlebende, Ausrüstung und Schiffe, die durch das Tor zurückkamen? Langsam verstand er, und plötzlich blickte er durch den wogenden roten Nebel hindurch.


    »Fünf, auf Kurs bleiben!«


    »Tut mir leid… War mit den Gedanken woanders«, erwiderte Ethan. Er konnte es nicht glauben. Der Overlord hatte das Raumtor wieder geöffnet und schickte Jagdgruppen in die Ruinen des ISS auf der anderen Seite der Galaxis. Der von den Sythianern besetzten Seite. Es war nur eine Frage der Zeit, bis jemand unvorsichtig wurde und man ihn zurück zum Dark Space verfolgte. Der Overlord brachte sie alle in Gefahr! Plötzlich erschien Brondis Plan, die Flotte zu zerstören, wie ein notwendiges Übel.

  


  
    Kapitel 8


    Die Raumsoldaten landeten auf dem Asteroiden, auf dem die Piraten ihre Basis errichtet hatten, und verbrachten eine Stunde damit, sämtliche nützliche Ausrüstung einzusammeln, bevor sie den Rest zu Weltraumstaub pulverisierten. Danach flogen alle durch das Chorlis-Firea-Tor und ließen den Feuergürtelnebel hinter sich.


    Ethan verfolgte, wie die Zeit zur Rückkehr in den Normalraum auf seiner Navigationskonsole zurückgezählt wurde. Als der Timer auf null sprang, verblichen die hellen Streifen und Sternenlinien, und in der Ferne erschien die weiß-blaue Eiswelt Firea. In einem hohen Orbit darüber, direkt vor dem Tor, schwebte die Valiant– ein massives, fünf Kilometer langes Trägerschiff der Gladiator-Klasse. Es war das größte Kriegsschiff der Flotte, das überlebt hatte, und der einzige Wächter des Tors zum Dark Space. Denn die restlichen kleineren Kreuzer und Zerstörer der FISS, der Flotte des Imperiums der Sternensysteme, waren überall in der Raumblase verstreut. Die Valiant hatte zwei zweihundertachtzig Meter lange Kreuzer der Venture-Klasse an Bord, die zu Beginn des Krieges mit den Sythianern das Rückgrat der Imperiumsflotte gebildet hatte. Einst hatte es mehr als fünftausend von ihnen gegeben, aber übrig geblieben waren nur fünf.


    Die Valiant zeichnete sich dunkel glänzend vor der eisigen Nachtseite Fireas ab. Der verstärkte, lichtbrechende Duraniumrumpf des Trägers fing die ersten Strahlen der roten Sonne des Systems auf und spiegelte sie wider, während sie kraftlos in der Morgendämmerung über den Rand Fireas spähte. Der felsige Mond des Planeten lag als dunkle Silhouette hinter der Valiant. Ihm gegenüber schwebte das Tor zum Dark Space, das angeblich deaktiviert und versiegelt war.


    Ethan presste die Lippen zu einem schmalen, entschlossenen Strich zusammen, als er die Valiant betrachtete. Das war sein Ziel. Irgendwie musste er das Trägerschiff vernichten. Wenn nicht um Brondis Zielen zu dienen, dann um den Rest des Dark Space vor den Plänen des Overlords Dominic zu beschützen. Der Overlord schickte Schiffe durch das Raumtor! Sicherlich musste er die dadurch entstehenden Gefahren kennen. Sie würden nicht einmal merken, wenn man sie verfolgte. Sythianer hatten schon zuvor Tarnvorrichtungen eingesetzt, um ihre Kriegsschiffe durch die Raumtore zu schmuggeln, und sie würden es wieder tun.


    »Dichter aufschließen, Fünf«, sagte Wächter Drei. Langsam ging er Ethan auf die Nerven. Sicher, er war es nicht gewohnt, in Formation zu fliegen, aber musste ihn der Mann jedes Mal korrigieren, wenn er ein paar Meter aus der Linie scherte?


    Ethan klickte auf seinen Funk, um den Befehl zu bestätigen, dann berichtigte er den Kurs seines Novas um ein paar Grad, um seinen Staffelführer zu beschwichtigen. Ein schneller Blick in Brondis Verhörbericht zeigte, dass es sich bei Wächter Drei um First Lieutenant Ithicus »Firestarter« Adari handelte. Der Mann wurde als sturer Pilot beschrieben, der sich strikt an die Regeln hielt, und sein aufbrausendes Temperament und die Angewohnheit, Prügeleien vom Zaun zu brechen, hatten ihm seinen Rufnamen »Firestarter«– Brandstifter– eingebracht.


    Sie näherten sich dem Hangar in der Mitte der Valiant, und bald beanspruchte der Träger Ethans ganzes Sichtfeld. Er entdeckte einen winzigen Funken in der Nähe der aufklaffenden Hangarbuchten im Bauch des Schiffes. In der nächsten Sekunde wurde ihm klar, dass es sich dabei in Wirklichkeit um einen der beiden zweihundertachtzig Meter langen Kreuzer der Venture-Klasse handelte. Die Valiant ließ ihn winzig erscheinen.


    Andächtig schüttelte Ethan den Kopf. Einzelheiten wurden auf der Trägerhülle ersichtlich. Die Valiant war mit Strahlenkanonen und Pulslasern übersät, dazu kamen Rippergeschütztürme kleineren und mittleren Kalibers, die das Raketenabwehrsystem des Schiffes darstellten.


    Als sie sich dem Hangar näherten, verschafften die scheinbar endlosen Reihen nebeneinanderstehender Nova-Jäger und Nova-Abfangjäger Ethan einen Eindruck von seiner Größe. Sie nahmen den Schub zurück und passierten die Statikschilde unter einem leisen Knistern. Statikschilde waren schwache Atmosphärenschilde, deren Druckbarrieren stark genug waren, um die Luft festzuhalten, während Schiffe sie unversehrt passieren konnten. Beim Kampf konnten diese Schilde durch einen schwereren Strahlenschild verstärkt werden, damit keine Feindschiffe oder Raketen in den Hangar eindrangen. In diesem Fall lud man die Novas in die Abschussröhren und katapultierte sie mit hoher Geschwindigkeit ins All, damit sie einen Vorteil hatten, wenn sie sich der Gefechtszone näherten. Die Novas unter Beschuss wieder an Bord zu nehmen, war allerdings ein komplizierteres Manöver, das sowohl von den Piloten wie auch von den Hangarschildoperatoren ein präzises Timing erforderte.


    Auf dem Hangardeck wimmelte es nur so von Bodenpersonal. Der Autopilot des Trägers beförderte den Jäger über die Köpfe der Mechaniker hinweg in eine Landebucht. Männer und Frauen drängten sich um die gelandeten Raumschiffe und führten die Routinewartung und, in einigen Fällen, aufwendigere Reparaturen durch. Ethan runzelte die Stirn. Ihn verwirrte, was er dort unten sah. Er hatte immer geglaubt, dass der Flotte die Schiffe ausgingen, aber genau hier stand ein vollzähliges Geschwader– sechs Staffeln–, was beträchtlich mehr als die beiden Staffeln war, die vor dem Tor zum Dark Space angeblich Dienst schoben. Und das war nur einer der sechs Hangars des Trägers. Entweder hatte man sie angelogen, oder sämtliche dieser Jäger waren nicht mehr einsatzfähig.


    Ethan kam zu dem Schluss, dass man die Bevölkerung wahrscheinlich belog. Schließlich befahl der Overlord Ausflüge in das von den Sythianern besetzte Territorium, während er allen erzählte, das Tor sei sicher versiegelt.


    Mit einem dumpfen Dröhnen setzte Ethans Nova neben einem Abfangjäger mit tiefen Furchen in den Seiten und einem schwarzen, klaffende Loch, wo sich die Kanzel hätte befinden sollen, auf dem Deck auf. Ethan hatte keine Ahnung, was mit dem Kampfschiff passiert war, aber es war mit Sicherheit davon auszugehen, dass der Pilot nicht überlebt hatte.


    Ethan drückte auf die Kanzelverriegelung, und die Transpiraniumkuppel erhob sich langsam unter dem Zischen sich ausgleichenden Luftdrucks und pneumatischer Kolben. Eine kühle Brise wehte vom Hangar herein und trug den bitteren Geruch von Reaktorkühlflüssigkeit, Triebwerksschmiere und Lasergas heran. Ethan schob sich aus dem engen Cockpit und sprang aus seinem Raumjäger. Er hörte, wie magnetisch betriebene Klammern am Landegestell des Novas einrasteten. Diese Klammern würden sein Schiff sichern, falls die künstliche Schwerkraft einmal versagen sollte.


    Einen Augenblick lang stand Ethan da und schaute sich wie betäubt um, lauschte dem Dröhnen diverser Triebwerke, die hochfuhren oder abkühlten, und dem Brüllen des Bodenpersonals, das sich über große Distanzen etwas zurief. Aus einem Lautsprecher dröhnte die Botschaft, ein Lieutenant Briggs solle sich im Büro des Quartiermeisters melden.


    Während Ethan das alles in sich aufnahm, trat jemand von hinten an ihn heran und schlug ihm auf den Rücken. Er drehte sich um und blickte auf eine mittelgroße Frau mit dunkelblonden Haaren und wütenden bernsteinfarbenen Augen herab. Ihre Züge waren hart, aber nicht unattraktiv.


    »Ich schätze, ich schulde dir einen Drink, weil du mir dort draußen den Arsch gerettet hast.«


    Das musste Gina sein. »Nicht der Rede wert. Wo steckt Firestarter?« Ethan gab sich alle Mühe, das Rufzeichen von Wächter Drei ganz natürlich klingen zu lassen, aber in seinen Ohren klang nichts von dem, was er sagte, natürlich. Sein Stimmensynthesizer ahmte brav die Stimme des toten Piloten nach, dessen Identität er gestohlen hatte.


    »Er streitet sich mit einem Mechaniker über eine Laserkanone mit Ladehemmung. Wir sollten lieber gehen. Wir müssen im Büro des Staffelkommandanten Bericht erstatten.«


    Ethan nickte gedankenverloren. »Nach dir.«


    Wortlos schlug Gina einen Weg vorbei an endlosen Reihen beschädigter und mitgenommener Jäger ein. Ethan musterte jede Maschine mit einem Stirnrunzeln. »Wir haben wohl mehr Gegner als erwartet. Oder jemand hat wieder mit den Strahlenkanonen der Valiant gespielt.«


    Gina warf ihm einen merkwürdigen Blick zu. »Das ist geborgenes Material aus dem Krieg, Adan, das weißt du doch.«


    Ethan nickte und bemühte sich, ihren Blick nicht zu erwidern. »Ich wollte nur einen Witz machen, Gina.«


    Sie schnaubte. »Du solltest bei deinen üblichen Stärken bleiben. Witze gehörten noch nie zu deinem Repertoire.«


    »Und was bitte sind meine üblichen Stärken?«


    »Alles, was sich bewegt, abzuschießen oder flachzulegen«, meinte Gina trocken.


    Ethan grinste sarkastisch. »Ich bin mir nicht sicher, ob das ein Kompliment sein sollte, trotzdem danke.«


    »Klar. Und da Konversation auch nicht zu deinen eben erwähnten Stärken gehört, sollten wir es auch dabei belassen.«


    »Was habe ich dir nur je getan, Gina?« Es interessierte ihn, wie die Sache zwischen Adan und Gina geendet hatte.


    Gina wandte sich ihm mit geduldig erhobenen Brauen zu. »Ernsthaft? Du willst mich das fragen? Du weißt verflucht gut, was passiert ist.«


    Ethan zuckte mit den Schultern. »Wir müssen keine Feinde sein.«


    »Wir müssen auch keine Freunde sein.«


    Und damit entschied sich Ethan, das Thema fallen zu lassen. Sie hatte recht. Er war nicht hier, um Freundschaften zu schließen– sondern genau das Gegenteil.


    Sie erreichten die andere Seite der Hangarbucht, und Gina stieg vor ihm in die wartende Schienenbahn. Eine Handvoll Techniker und Piloten gesellten sich zu ihnen, darunter auch Wächter Drei, der mit einem spöttischen Lächeln ankam. »Hat fast den Anschein, als würdest du dein Gespür verlieren, Adan.«


    Mit einem sanften Ruck setzte sich der Wagen in Bewegung und beschleunigte schnell. Die Wände des Schienentunnels mit den hellen Lichtstreifen der Leuchtpaneele rasten an ihnen vorbei, und Ethan sah zu, wie Gina ein Ziel in den Holoschirm neben der Wagentür eintippte. Passagiere beeilten sich, einen Sitz zu finden, und Ethan folgte ihrem Beispiel und setzte sich neben Wächter Drei. Er schnallte sich an und schenkte seinem Staffelkameraden ein flüchtiges Grinsen– genau wie es der großspurige Adan Reese seiner Meinung nach getan hätte.


    Ithicus Adari starrte finster zurück. Er war wie Ethan kräftig gebaut; das kurze, dünner werdende schwarze Haar lag flach am Schädel, und unter dem linken Ärmel seines Fluganzugs schaute eine langsam pulsierende blaue Tätowierung hervor. Auch Ithicus hatte ein schmales Gesicht mit einigen tiefen Falten, und Ethan schätzte den Mann ungefähr auf fünf Jahre jünger als er selbst– allerdings musste er sich dann in Erinnerung rufen, dass die Holohaut das Bild eines Einundzwanzigjährigen ausstrahlte. Ithicus hatte ein kantiges Kinn, eine gekrümmte Nase und ein wütendes Funkeln in den honigbraunen Augen. Der Mann hatte offensichtlich ein aufbrausendes Temperament, und seine Nase war mindestens einmal gebrochen gewesen, was bei einem Mann von seiner Größe bestimmt nicht leicht zu bewerkstelligen gewesen war.


    »Ich verliere mein Gespür?«, wiederholte Ethan mit einem Schnauben. »Wohl kaum.«


    »Du wurdest beinahe von freundlichem Feuer erwischt und bist ständig aus der Formation gerutscht. Hast du vergessen, wie man fliegt?«


    Ethan biss die Zähne zusammen. Ihm hatten nur wenige Stunden im Cockpit eines Novas zur Verfügung gestanden, und er musste sich immer noch an die Kontrollen gewöhnen– an die Eigenheiten und Launen der Maschine und die im Vergleich zu seiner alten und lahmen Atton kaum kontrollierte Macht eines hochgezüchteten Raumjägers. Im Unterschied zu seinem Transporter, bei dem man jedes Manöver hatte beharrlich erzwingen müssen, reichte bei einem Nova bereits die geringste Bewegung an den Kontrollen aus, dass er um die eigene Achse wirbelte. Daran musste man sich definitiv erst mal gewöhnen. Natürlich konnte er nichts davon laut sagen.


    Also zuckte er nur mit den Schultern. »Vermutlich bin ich einfach nur müde, Brua.« Brondis Dossier über Adan hatte eine Liste des ziemlich pubertären Vokabulars der Piloten enthalten, damit Ethan es in seine Sprechweise einfließen lassen konnte. Er hoffte, es klang für jene, die Adan kannten, nicht auch so seltsam wie für ihn.


    Wächter Drei grinste nur spöttisch und blickte weg.


    Im Wagen ertönte eine Computerstimme. »Nächster Haltepunkt Pilotencenter.«


    Gina erhob sich aus ihrem Sitz und ergriff eine der vertikalen Stangen in der Wagenmitte. Auch Ithicus stand auf, und Ethan stöhnte, als er sich aus seinem Sitz stemmte. Seine Muskeln waren nach dem langen Aufenthalt in dem Novacockpit völlig verkrampft.


    Gina musterte ihn von oben bis unten und lächelte. »Alles in Ordnung, alter Mann?«


    »Alles prima, danke.«


    Die Bahn wurde langsamer und hielt an, und Ithicus deutete mit dem Kopf auf die Tür. »Gehen wir.«


    Sie traten in einen breiten Korridor mit gedämpften blauen und weißen Leuchtpaneelen und grau und schwarz glänzenden Wänden. An der Decke und in der Mitte des Korridors verliefen breite silberne und graue Rohre. Das waren Leitungen für Elektrizität, für Wasser, Abwasser und Sauerstoff. An Bord von Flottenschiffen machte sich niemand die Mühe, so etwas aus Gründen der Ästhetik zu verbergen.


    Der Korridor lag großteils verlassen da. Nur vor ihnen reinigte ein Hausmeisterroboter den Boden unter einem monotonen Surren. Die drei Piloten passierten zahllose Türen, alle mit schwarzen Schildern, auf denen in hellblauen Buchstaben ihr Verwendungszweck stand. Nummerierte Simulatorräume, die Offiziersmesse, eine Mannschaftsmesse namens »Der Keller«, aus der gedämpfter Lärm von Männern und Frauen drang. Es folgten Trainingsräume und Unterrichtsräume, dann Büros mit den Namen und Rängen der verschiedenen Offiziere, denen sie gehörten. Die Transpiraniumscheiben der Büros und Trainingsräume waren alle dunkel, mit einer Ausnahme, durch die schwaches goldenes Licht auf den Korridor fiel. Auf ihn hielt Wächter Drei direkt zu. Das leuchtende Schild an der Tür verkündete Lieutenant Commander Rangel. Drei klopfte energisch, und die Tür öffnete sich automatisch, um ihnen Eintritt zu gestatten.


    Sie betraten das kleine Büro und blieben vor dem glänzenden weißen Schreibtisch stehen, während sich die Tür wieder hinter ihnen schloss. Dort saß ein kleiner Mann mit ebenmäßigen Zügen und einem durchdringenden Blick aus blauen Augen. Diesem Blick fehlte der gewöhnliche warme Funken, der die Menschlichkeit einer Person zeigte. Der Mann trug die typische schwarze Uniform der Flotte. Die Rangabzeichen am linken Oberarm der Uniform zeigten die charakteristischen goldenen Winkel eines Lieutenant Commander mit einem silbernen Nova-Jäger in der Mitte. Hinter ihm befand sich ein breites Sichtfenster, durch das ein blau-weißes Stück des Planeten unter ihnen zu sehen war.


    Wächter Drei, Ithicus Adari, blieb vor dem Tisch stehen und salutierte. Ethan und Gina folgten seinem Beispiel. Der Commander nickte. »Stehen Sie bequem. Ihr Bericht?«


    Ithicus ergriff als Erster das Wort. »Beim Chorlis-Firea-Tor griffen uns vier Piraten aus dem Hinterhalt an, während wir auf die Reparaturmannschaft warteten, die das Funkrelais des Tores überprüfen sollte. Das Relais war von Ripperfeuer durchlöchert. Die Piraten waren genauso bewaffnet. Man kann davon ausgehen, dass sie das Relais zerstört haben. Sie hatten auf einem der Asteroiden des Feuergürtelnebels eine temporäre Basis errichtet. Zweifellos, um dort auf einen unserer Konvois zu warten. Sie müssen das Funksystem zerstört haben, damit wir keine Hilferufe empfangen konnten. Adan stieß zu Beginn des Kampfes zu uns, und wir konnten zwei gegnerische Kampfschiffe vernichten und ein anderes beschädigen, bevor sie die Flucht ergriffen. Die Piratenbasis war primitiv, aber die Raumsoldaten konnten etwas an brauchbarer Ausrüstung und Lebensmitteln wiederbeschaffen, bevor sie sie zerstörten.«


    Der Commander runzelte die Stirn und rieb sich nachdenklich das Kinn. »Gut. Gab es Hinweise, zu wem die Piraten gehörten?«


    Ithicus schüttelte den Kopf. »Sie haben ihre Spuren gut verwischt.«


    »Hm. Wir lassen das konfiszierte Material von Untersuchungsbeamten begutachten. Wegtreten!« Der Commander winkte. Alle wollten gehen, aber Vance schüttelte den Kopf und zeigte auf Ethan. »Sie nicht.« Ethan blieb stehen und wandte sich wieder dem Schreibtisch zu.


    Nachdem die anderen den Raum verlassen hatten, hob Vance die Brauen und beugte sich vor. Ethan verstand das als Stichwort. »Ich war auf dem Rückweg zur Valiant, als ich zufällig auf die Wächter Drei und Vier stieß. Man hatte sie bereits angegriffen, also beteiligte ich mich an dem Kampf. Der Rest hat sich so abgespielt, wie Drei sagte.«


    Der Commander schüttelte den Kopf. »Das interessiert mich nicht. Ich will wissen, was auf Ihrer Mission passiert ist und warum Sie ohne Ihren Flügelmann zurückgekommen sind.«


    »Meine Mission war erfolgreich, Sir.«


    Der Commander kniff die eiskalten blauen Augen zusammen. »Also haben Sie Lieutenant Gerbrands Mörder gefunden?«


    »Ja, Sir.«


    »Und er ist tot?«


    »Nicht ganz. Der Killer ist ein Kopfgeldjäger namens Verlin.«


    Der Commander fuchtelte ungeduldig mit der Hand herum. »Einer von vielen Decknamen. Das weiß ich bereits– mit dieser Information haben wir Sie doch losgeschickt. Was haben Sie sonst noch herausgefunden?«


    »Er arbeitet für Brondi.« Das gehörte eigentlich nicht zu Ethans Geschichte, aber es stimmte und würde seine Tarnung besser unterstützen als die lahme Ausrede, mit der man ihn versorgt hatte. Außerdem erfüllte es ihn mit einer gewissen Befriedigung, Brondi auf diese Art zu verraten.


    »Brondi? Nicht besonders überraschend. Aber warum sind Sie jetzt schon zurück? Ihre Mission ist noch nicht erledigt.«


    »Ich konnte den Kopfgeldjäger nicht weiterverfolgen. Er zog sich auf Brondis Korvette zurück, und ich war der Ansicht, es sei besser, ihm nicht ohne Verstärkung dorthin zu folgen. Ich habe versucht, mich mit der Valiant in Verbindung zu setzen, um neue Befehle zu erbitten, bekam jedoch keine Verbindung«, fuhr Ethan fort. »Als mir klar wurde, dass das Funknetz ausgefallen ist, flog ich mit Sechs zurück zum Treffpunkt, aber seine Treibstoffleitungen waren verstopft, also ließ ich ihn auf Station Forliss zurück, damit er dort seinen Jäger reparieren kann, während ich zum Bericht und zum Auftanken zurückflog.« In Wirklichkeit hatte Verlin Sechs ebenfalls umgebracht.


    »Interessant.« Vance legte die Finger unter dem Kinn zusammen, und seine Züge wurden noch geierhafter, während er über die Neuigkeiten nachdachte. »Ich reiche Ihren Bericht weiter, dann sehen wir, was das Kommando dazu zu sagen hat. Aber wenn das alles stimmt und Brondi nun offen gegen die Flotte vorgeht, wird er mehr Ärger als erwartet bekommen.«


    »Ja, Sir. Darf ich wegtreten, Commander?«


    »Natürlich. Sie machen den Eindruck, als könnten Sie etwas Freizeit brauchen. Ihre Stimme klingt merkwürdig.«


    »Merkwürdig, Sir?«


    Vance nickte. »Als wären Sie heiser. Haben Sie sich etwas eingefangen?«


    Ethan zögerte, bevor er den Kopf schüttelte. »Nicht, dass ich wüsste, Sir. Ich bin wohl müde.«


    »Vorausgesetzt, es gibt keine Notfälle, nehme ich Sie aus dem aktiven Dienst, bis Sechs mit seinem Bericht zurückkehrt, also ruhen Sie sich aus. Wir können es nicht brauchen, dass Sie die anderen Piloten anstecken. Wegtreten!«


    Ethan nickte, drehte sich um und verließ das Büro des Lieutenant Commander. Als die Tür hinter ihm zuglitt, stieß Ethan einen Seufzer aus. Verflucht, Brondi, du hast Millionen und kannst dir keinen besseren Stimmensynthetisierer leisten? Meine Stimme klingt etwas seltsam? Das kann nicht gut sein. Bis zum Ende seiner Mission würde er so wenig wie möglich sprechen.


    Ethan begab sich zurück zur Bahn, forderte einen Wagen an und wartete auf seine Ankunft. Er musste in sein Quartier. Dort konnte er eine Vakuumdusche nehmen und sich einen Plan einfallen lassen, die Valiant zu sabotieren. Auf dem Kontrollpaneel neben dem Eingang zur Bahnröhre verfolgte er, wie die Zeit bis zur Ankunft des nächsten Transports verrann. Plötzlich wurde ihm klar, dass er nicht einmal wusste, wo sich sein Quartier befand. Also zog er die Datenkarte, die Brondi ihm gegeben hatte, aus der Tasche und schob sie in den Schlitz hinter seinem rechten Ohr, um ihren Inhalt etwas vertraulicher zu begutachten, als das mit einem Hololeser möglich wäre. Im Laufe der Jahre hatte sich das Implantat als nützlich erwiesen. Im Grunde handelte es sich um einen kleinen Computer, der Daten direkt in sein Gehirn lud.


    Während er das Dokument durchsuchte, ertönte hinter ihm eine Stimme. »Hey, Skidmark, soll ich dir nicht einen ausgeben?«


    Mit einem Gedankenbefehl schloss Ethan seinen Link zu der Datenkarte und wandte sich zu Gina um. Sie kam mit einem sarkastischen Lächeln auf ihn zu. »Ich bezahle gern meine Schulden. Wer weiß, vielleicht gebe ich dir sogar ein paar Tipps, wie du eine arglose Schlampe für die Nacht in dein Quartier locken kannst.«


    »Wirklich? Das würdest du für mich tun? Ich bin gerührt.«


    Ihr Ausdruck wurde genervt. Sie blieb ein halbes Dutzend Schritte vor ihm stehen. »Nein, du abartiger Perverser. Nur einen Drink. Komm mit.« Ohne ihn weiter zu drängen, machte sie auf dem Absatz kehrt und ging zurück in die Richtung, aus der sie gekommen war.


    Ethan zögerte und sann einen Augenblick lang über ihr Angebot nach, bevor er sich entschied, ihr zu folgen. Er verfiel in einen Laufschritt, um sie einzuholen, und warf Gina ein gewinnendes Lächeln zu. Sie verdrehte die Augen und schaute weg.


    Vermutlich würde es nicht schaden, sich unter die Besatzung zu mischen. Schließlich brauchte er Informationen, wenn er die Valiant vernünftig sabotieren wollte. Dazu musste er mit Piloten und Schiffsingenieuren sprechen, die er mit Sicherheit in den Schiffsmessen finden würde.


    Sie kamen zu der Messe, an der sie zuvor vorbeigekommen waren. Dem »Keller«. Ethan drückte auf den Türöffner. Das Schott glitt zur Seite und zeigte einen großen Raum mit gedämpfter Beleuchtung und einer Decke voller unverkleideter Rohre. Holoschirme ragten vom Boden bis zur Decke, davor standen dunkelgraue Möbel. Kleine Gruppen von Piloten tranken oder spielten. Gegenüber einer langen, elliptisch geformten Bar in der Mitte entdeckte Ethan eine gepolsterte Arena, in der einige Piloten sich eifrig mit kleinen, ferngesteuerten Mechs bekämpften, während Dutzende andere sie umringten und ihre Favoriten anfeuerten. Ethan folgte Gina zur Bar, wo sie sich einen Platz suchten.


    Gina winkte den Barkeeper heran. »Egrit!« Der Mann drehte sich um und nickte ihr zu. Er sah bedrohlich aus, hatte eine Glatze und glühende blaue und rote Tätowierungen auf Armen und Gesicht. Aus den Knöcheln ragten ein paar spitze subkutane Piercings. Ethan hatte das Gefühl, während seiner Zeit auf Etaris Dutzende Männer wie Egrit kennengelernt zu haben.


    »Ja?«


    »Zwei Schwarze Draufgänger«, sagte Gina. Sie hielt dem Barkeeper das Handgelenk hin. Nicht gerade sanft packte er es und fuhr mit einem Scannerstab darüber, bevor er sich zu einem Kühlbehälter umdrehte und zwei reifbedeckte Transpiraniumflaschen mit sprudelndem schwarzem Bier herausholte. Schwarze Draufgänger wurden aus fermentiertem forlissischem Schwarzen Gras und chorlisischem Weizen gebraut. Das Resultat war eine flüssige Mahlzeit, die einen aus den Schuhen hauen konnte, wenn man nicht daran gewöhnt war. Ethan wunderte sich, dass man den Piloten überhaupt so starke Drinks servieren durfte, aber vermutlich befand sich keiner von ihnen im aktiven Dienst, also spielte es wohl keine Rolle.


    Gina hob ihr Bier. »Auf einen weiteren Tag unter den Lebenden.«


    Ethan hob seine Flasche und stieß mit ihr an. »Darauf, nicht tot zu sein.« Er trank einen Schluck des Draufgängers. Der starke, bittersüße Geschmack ging ihm durch Mark und Bein. Es war lange her, dass er sich mehr als Wasser hatte leisten können. Als er die Flasche abstellte, fiel ihm auf, dass Gina noch keinen Schluck getrunken hatte. Ihre Flasche war auf halbem Weg zu ihrem Mund erstarrt. Verblüffung stand ihr ins Gesicht geschrieben.


    »Was ist?«, fragte Ethan.


    Sie wies mit dem Kopf auf seine linke Hand, die noch immer die Bierflasche hielt. »Seit wann trägst du einen Ehering, Adan?«

  


  
    Kapitel 9


    Ethan konnte nicht glauben, dass er so dumm gewesen war, seinen Ehering über die Holohaut zu ziehen. Ihn zu tragen war eine alte Angewohnheit. Er hatte ihn immer als Glücksbringer betrachtet, aber jetzt würde er ihn in Schwierigkeiten bringen.


    »Ehering?«, wiederholte er. »Ist das einer?« Er betrachtete den schlichten Silberring mit übertriebener Aufmerksamkeit.


    »Ja, Adan, genau das ist er. Sag mir nicht, du hast das nicht gewusst. Hoffst du, dass Frauen einen verheirateten Mann vorziehen?« Gina schüttelte den Kopf. »Skidmark, das ist selbst für dich beschissen. Wo hast du ihn überhaupt her? Heutzutage sieht man Eheringe nur selten.«


    Ethan entschied sich, bei seiner Naivität als Ausrede zu bleiben. »Ein alter Händler hat ihn mir auf Station Forliss verkauft. Meinte, er würde mir Glück bringen.«


    Gina schnaubte, dann kniff sie die Augen zusammen. »Und seit wann bist du abergläubisch?«


    Und schon wieder ein falscher Zug. Ethan wandte sich mit einem, wie er hoffte, entwaffnenden Lächeln an sie. »Was soll dieses Verhör? Ich dachte, du wolltest mir nur einen Drink spendieren. Langsam klingt das alles, als wolltest du mich besser kennenlernen. Vielleicht hast du ja einen ganz bestimmten Grund, mir dieses Bier zu spendieren. Du hoffst, mir an die Wäsche gehen zu können, nicht wahr? Da musst du nur bitte, bitte sagen, Gina.«


    Das brachte den gewünschten Erfolg. Gina Miene verfinsterte sich innerhalb von Sekunden. Erst war sie neugierig gewesen, jetzt wütend. »Weißt du was, du hast recht.« Sie stand von ihrem Barhocker auf und nahm ihre Flasche. »Genieß dein Bier, Adan.« Sie drehte sich um und stürmte davon. Er blieb allein an der Bar zurück.


    Ethan nahm noch einen Schluck von seinem Schwarzen Draufgänger und bemerkte Egrits hässliches Grinsen. »Da wird heute aber einer auf dem Trockenen sitzen bleiben«, sagte der Barkeeper und kicherte.


    Ethan wollte erwidern, dass er gar nicht nach Gesellschaft für sein Bett suche, aber dann fiel ihm wieder ein, dass er seiner Rolle treu bleiben musste, also legte er den Kopf schief und lächelte überheblich. »Sei dir da nur nicht so sicher. Ich bekomme jede, die ich will, wann ich sie will und wie ich sie will– wenn ich Lust darauf habe, auch zwei oder drei gleichzeitig. Ich brauche nicht einmal nett zu bitten, weil sie schon darum betteln.«


    Egrit lachte rau. »Immer der gute, alte Skidmark!« Kopfschüttelnd wandte er sich ab, und Ethan lächelte. Anscheinend hatte er Adans Charakter ganz genau getroffen. Der Junge war offensichtlich jedem in seiner Umgebung unerträglich arrogant und grob gegenübergetreten. Falls er irgendwelche erstrebenswerten Qualitäten gehabt hatte, blieben sie Ethan verborgen.


    Er nutzte die Ruhe und den Frieden, öffnete in Gedanken die Akte erneut und suchte nach dem Weg zu Adans Quartier. Nach ein paar Minuten wurde ihm klar, dass seine Unterkunft nirgendwo verzeichnet war. Ethan runzelte die Stirn. Wenn er sich ausruhen und waschen wollte, würde er jemanden nach seinem Quartier fragen müssen– und damit würde er sich garantiert verraten. Oder er konnte sich schrecklich betrinken und Gedächtnisverlust vortäuschen… Warum nicht? Die Drinks würden auf Adans Rechnung gehen. Auf diese Weise würde er zumindest für die Schmerzen entschädigt werden, die er bei dem Eingriff erlitten hatte, als man seinen Identichip gegen Adans ausgetauscht hatte.


    Ethan signalisierte Egrit, der fleißig damit beschäftigt war, eine attraktiv aussehende Frau am anderen Ende der Bar zu bedienen. Sie fing seinen Blick auf und lächelte. Ethan war peinlich berührt und schaute verlegen zur Seite, statt ihr Lächeln zu erwidern.


    Dann rief er sich ins Gedächtnis zurück, wen er darstellte, und machte sich Vorwürfe, so uncharakteristisch reagiert zu haben, aber es war zu spät. Er versuchte erneut, die Aufmerksamkeit des Barkeepers zu erregen, und dieses Mal gelang es ihm. Egrit kam zu ihm herüber. »Ja?«


    Ethan deutete auf sein Bier und hielt dem Mann das Handgelenk hin. »Sorg für Nachschub…« Plötzlich musste er husten, als sein Hals wie verrückt juckte. Er schüttelte den Kopf. »Entschuldigung«, sagte er, und jetzt hörte sich seine Stimme sogar für ihn heiser an. »Ich muss einen trockenen Hals haben. Sorg immer schön für Nachschub.« Er tippte gegen seine Flasche.


    Der Barkeeper sah ihn stirnrunzelnd an. »Sie hören sich nicht gut an, Lieutenant. Vielleicht sollten Sie sich besser ausruhen.«


    »Nein, mir geht es gut. Gib mir etwas zu trinken, dann geht es mir sogar noch besser.«


    Egrit schnaubte. »Ganz wie Sie meinen, Skidmark.«


    Alara betrachtete Brondis breites Grinsen. »Entweder wollen Sie mich fressen, oder Sie freuen sich, mich zu sehen«, sagte sie, während er an ihre Zelle trat.


    »Wie charmant«, erwiderte Brondi von der anderen Seite. »Deine Talente sind hier einfach verschwendet, Süße. Ich könnte dich mehr Sol in der Stunde verdienen lassen, als die meisten in der Woche machen. Was meinst du? Du darfst dir sogar aussuchen, in welchem meiner Vergnügungspaläste du arbeiten möchtest.«


    Alara umklammerte die Gitterstäbe ihrer Zelle so fest, dass ihre Knöchel weiß hervortraten. »Damit ich das tue, müssen Sie mir schon einen Sklavenchip einpflanzen!«


    Plötzlich legte Brondi den Kopf schief, als hätte er gerade eine Eingebung gehabt. »Aber das ist ja eine großartige Idee! Ich glaube, ich setze deinen Rat in die Tat um.«


    In Alara stiegen Entsetzen und Abscheu auf und drohten sich in einem Schrei zu entladen, aber sie unterdrückte ihn, weil sie Brondi nicht diese Befriedigung geben wollte. Stattdessen starrte sie nur sein abscheuliches rundliches Gesicht an und stellte sich vor, seinen Kopf mit Gedankenkraft explodieren zu lassen. »Was ist mit Ethans Abmachung? Sie wollten uns doch freilassen, wenn er Ihnen Ihre Informationen besorgt hat.«


    »Ach ja, Ethan. Was ihn betrifft…« Brondis Grinsen wurde noch niederträchtiger. In seinen blutunterlaufenen grauen Augen funkelte der Wahnsinn. »Süße, er kommt nicht zurück.«


    »Was soll das heißen?«, stieß Alara entsetzt hervor.


    »Weißt du, die Geschichte, die Ethan dir erzählt hat, stimmte nicht so ganz. Ich habe ihn losgeschickt, weil er die Valiant sabotieren soll, um die ständige Einmischung der Flotte in meine Geschäfte zu unterbinden, aber… das hätte niemals funktioniert.« Brondi schüttelte traurig den Kopf.


    »Darauf würde sich Ethan niemals einlassen.«


    Brondi hob einen Finger, um sie zum Schweigen zu bringen. »Doch, hat er, aber das spielt keine Rolle. Nicht einmal er weiß, was er wirklich an Bord der Valiant tut, und wenn er es herausfindet, wird es zu spät sein. Im Augenblick ist dein hübscher Junge eine wandelnde Zeitbombe, die nur darauf wartet, explodieren zu können.«


    »Wieso?«, verlangte Alara zu wissen. Sie riss an den Gitterstäben, und Brondi verzog den Mund zu einem weiteren Grinsen.


    »Temperamentvoll! Das wird dir in deinem neuen Beruf nützlich sein.«


    »Was haben Sie Ethan angetan?«


    Brondi schüttelte traurig den Kopf. »Die viel bessere Frage ist, was ich mit dir mache.« Er gab jemandem außerhalb ihres Sichtfeldes ein Zeichen, und zwei Männer traten herbei. Der eine hielt einen gefährlich aussehenden Chipimplantierer, der andere eine Lähmungspistole– mit der er auf sie zielte.


    »Sag Lebewohl, Alara. Wenn du wieder aufwachst, hörst du auf den Namen Angel.«


    Alara wollte schreien und fuhr herum, um die Flucht zu ergreifen, aber sie konnte nirgendwohin. Der Lähmungsbolzen traf sie in den Rücken und schickte einen Stromschlag durch ihren Körper. Ihre Muskeln verwandelten sich in Brei. Um sie herum wurde es schwarz, bevor sie auf dem Boden aufschlug.

  


  
    Kapitel 10


    Als Ethan seinen dritten Draufgänger bestellte, schlenderte eine Gruppe angetrunkener Piloten an die Theke. Einer der Männer zog den Barhocker neben ihm hervor und hüpfte darauf. Ethan schenkte ihm einen mürrischen Blick. Es war Ithicus Adari, Wächter Drei. Die anderen hielten sich im Hintergrund, flüsterten miteinander und brachten sich gegenseitig zum Schweigen. Auf allen Gesichtern lag ein albernes, wissendes Grinsen. In der Gruppe war auch Gina vertreten. Kurz trafen sich ihre Blicke, und Ethan entdeckte dort etwas Finsteres und Hässliches. Ithicus legte einen Arm um seine Schulter. »Hoi, Skidmark.«


    »Hoi, Brua«, erwiderte Ethan trocken.


    »Du hast wohl keine Lust auf eine kurze Simulation?«


    »Ich bin müde. Ich bleibe lieber hier.«


    »Machen wir die Sache doch interessanter«, fuhr Ithicus fort und ignorierte ihn kurzerhand. »Die Sythianer gegen die FISS. Wie wäre es mit… der Verteidigung von Roka? Du würdest die FISS kommandieren, ich die Sythianer. Du bist doch ein 5A und hast ein Gespür dafür, wie man Befehle gibt…« Die Piloten hinter Ethan lachten wiehernd, und Ithicus zuckte mit den breiten Schultern. »Das ist deine Gelegenheit, das zu beweisen, Skidmark. Du wirst einen Vorteil haben, der den Rokanern fehlte. Du weißt, dass die Invasion kommt.«


    Ethan wandte langsam den Kopf in Ithicus’ Richtung. Hier verarschte man ihn gerade; das verriet ihm das sarkastische Funkeln in den dunklen Augen des Piloten. Ithicus rechnete nicht damit, dass er das Angebot akzeptierte. Dabei war er tatsächlich interessiert. Er hatte keine der Schlachten mit den Sythianern verfolgen können, und Roka IV war seine Heimat gewesen. Er wollte wissen, ob zumindest eines der Millionen Massaker, die die außerirdischen Invasionstruppen an der Menschheit verübt hatten, hätte verhindert werden können. Dass er tatsächlich die Qualifikation 5A hatte, machte das Angebot noch verführerischer, denn er hatte es satt, dass ihm alle erzählten, er habe sie gekauft. Vielleicht galt das ja für Adan, aber er hatte sich seine Qualifikation auf der Akademie von Roka verdient und sie keineswegs bei einem skrupellosen Geschäftemacher im Dark Space besorgt.


    »Okay.« Er nickte. »Lass uns loslegen.«


    Ithicus’ Grinsen geriet etwas ins Schwanken, und Überraschung schimmerte hindurch. Offensichtlich war die ganze Sache nur ein Bluff gewesen, um Adan Reese irgendwie zu ärgern, aber Ethan war nicht Adan. Ithicus fing sich sofort, und sein Ausdruck wurde hämisch. »Sollen wir es etwas interessanter machen?«


    Ethan runzelte die Stirn. Er wusste nicht genau, worauf er sich da einließ, also war es eine schlechte Idee, auf das Ergebnis zu wetten. Andererseits, was hatte er schon groß zu verlieren? »Woran hast du gedacht?«


    »Wenn du mich schlägst, tausche ich bei deiner nächsten Ablösung mit dir. Du kannst im Dark Space auf Patrouille bleiben, während ich an die Front gehe. Verlierst du, machst du dort eine Doppelschicht, und ich übernehme deine Patrouille.«


    Die Falten auf Ethans Stirn vertieften sich. Die Front? Welche Front? »Äh… einverstanden. Aber du musst mir einen Vorteil geben. Jeder weiß, dass die Verteidigung von Roka eine unmögliche Sache war.« In Wahrheit wusste Ethan das nicht, aber davon war auszugehen. Er hatte nicht die geringste Ahnung, was sich bei Roka IV abgespielt hatte. Zu dieser Zeit hatte er auf Etaris nach Dymium gegraben. Als er erfahren hatte, dass seine Welt den Invasoren zum Opfer gefallen war, waren die Ruinen bereits kalt gewesen.


    Ithicus nickte. »Das sowieso, Skidmark. Niemand gewinnt bei der Verteidigung von Roka. Du musst einfach mein Kommando und die taktische Bewertung meines letzten Durchgangs als FISS schlagen.«


    Ethan ließ den Rest seines Schwarzen Draufgängers auf dem Flaschengrund kreisen und starrte nachdenklich in die finsteren Tiefen seines Bieres, bevor er es mit einem Schluck hinunterstürzte.


    »Was sagst du?«, drängte Ithicus.


    Ethan setzte die Flasche lautstark auf der Theke ab und schenkte seinem Kameraden ein schmales Lächeln. »Die Wette gilt, Brua, aber du wirst sie bereuen.«


    Ithicus erwiderte das Lächeln. »Das werden wir ja sehen.«


    Zwanzig Minuten später stand Ethan auf der simulierten Brücke eines Kreuzers der Venture-Klasse. Während sich das Holofeld des Simulators aufbaute, hatte er sich ein paar Minuten mit einigen Kommentaren und Berichten anderer Piloten beschäftigt, um sich vernünftig mit der Mission vertraut zu machen. Jetzt fühlte er sich einigermaßen bereit, ein gutes Ergebnis erzielen zu können– ob er Ithicus Adaris’ Werte übertreffen würde oder nicht, war eine ganz andere Sache.


    Ethan blickte sich auf der Brücke um. Er war von anderen Offizieren umgeben, von denen einige real und andere eine KI waren. Vor ihm befand sich das Kommandopult, eine Holokonstruktion auf einem erhöhten Laufsteg, der zwischen dem halben Dutzend Kontrollständen der Brücke verlief– drei zu seiner Linken und drei zur Rechten. Diese Kontrollstände fütterten das Kommandopult mit einem ununterbrochenen Datenstrom. Unter einem projizierten blauen Gitterrahmen fanden sich der Überblick über das Rokasystem und die unter seinem Befehl stehenden Streitkräfte. Ethan drehte sich langsam um die eigene Achse und nickte ein paar Leuten der Brückenmannschaft zu, die ihn erwartungsvoll anstarrten.


    Alles kam ihm unglaublich vertraut vor. Es weckte starke Erinnerungen an seine Kindheit, als seine einzigen Sorgen auf der Welt Schulnoten und Mädchen gewesen waren. Seine knapp bemessene Freizeit hatte er mit seinen Freunden im Simulationszentrum von Roka City verbracht und immer wieder Flottenmanöver durchgespielt, die natürlich reine Fantasie darstellten– die echten Einsätze unterlagen der Geheimhaltung. Die Schlachten waren allein zu Unterhaltungszwecken erschaffen worden. Bei mehr als einer Gelegenheit war Ethan der Kommandant eines Kreuzers der Venture-Klasse gewesen, und auch wenn sich diese Spiele deutlich von dieser Simulation unterschieden hatten, sah die Brücke um ihn herum größtenteils genauso aus.


    Er trat an das Kommandopult und strich mit der Hand über den glatten schwarzen Rand des blau glühenden Gitterrahmens. Das war der einzige Grund, weswegen er Pilot geworden war. Wie auch der einzige Grund, weswegen er heute die 5A-Qualifikation hatte. Er hatte sie sich lange schon in Simulationen verdient, bevor er überhaupt die Gelegenheit gehabt hatte, sie in der Wirklichkeit zu erringen. Damals hatte er große Pläne für sein Leben gehabt; bei mehr als einer Gelegenheit hatte er sich vorgestellt, Flottenadmiral zu werden und eine ganze Flottille von FISS-Kriegsschiffen zu befehligen. Das war vor den schweren Zeiten gewesen– bevor seine Mutter erkrankt war. Im Alter von siebzehn Jahren hatte er vor der Entscheidung gestanden, von der Schule abzugehen und sich einen Job zu suchen oder zusehen zu müssen, wie sie beide langsam verhungerten, was ihm natürlich keine echte Wahl ließ. Nach dem Abgang von der Schule gab es keine Rückkehr mehr. Kein Rekrutierungsbeamter der Flotte hätte einen Oberschulabbrecher genommen– jedenfalls damals nicht.


    Zuerst hatte er nur gelegentlich Kuriermissionen übernommen und war mit einem kleinen Gleiter in Roka City herumgeflogen, ohne irgendwelche Fragen zu stellen. Die Fracht, die stets in einen kleinen schwarzen Koffer gepasst hatte, hatte er nie zu Gesicht bekommen, aber man hatte ihm streng aufgetragen, den Behörden aus dem Weg zu gehen. Seine Tarnung war ein reicher, verwöhnter junger Mann gewesen, der gerade eine Spritztour machte, um Mädchen aufzureißen. Er war nie angehalten und durchsucht worden, aber es hatte ein paar haarige Situationen gegeben, in denen er in den gewundenen Schluchten und mehrstöckigen Straßen von Roka City Verfolger hatte abschütteln müssen.


    Sobald die Agentur erkannt hatte, welche Fähigkeiten er als Pilot besaß, setzte sie ihn auch auf kurzen interstellaren Flügen ein. Plötzlich verdiente er genug, um mehr als nur sein Essen bezahlen zu können; er bezahlte auch die teuren Behandlungen seiner Mutter und ließ es so aussehen, als würde sie sich bei einer Pension bedienen, deren Existenz ihr zuvor nicht bekannt gewesen war. Es war sogar noch genug übrig geblieben, um etwas für schlechte Tage zurückzulegen, und er hatte am Ende diese Mittel gebraucht, um mit Destra ein Haus zu kaufen und ihr und Atton ein schönes Leben zu bieten. Das war lange Zeit gut gegangen. Über zwei Jahrzehnte hatte er Stims geschmuggelt, bevor man ihn schließlich geschnappt hatte.


    Und jetzt erschien das alles wie ein Traum– als würden diese Erinnerungen jemand anderem gehören und nicht ihm. Gedankenverloren fing er an, das Gitter zu studieren und sich auf die Gegenwart zu konzentrieren. Er hatte eine Wette zu gewinnen.


    Vier Kreuzer standen ihm zur Verfügung, sein Kommandoschiff mit eingeschlossen, dazu sechs Zerstörer und Dutzende Novastaffeln, die alle das System nach einem unsichtbaren Feind durchsuchten. Aber das All war zu groß, um die stummen Signaturen der getarnten Sythianerschiffe aufspüren zu können. Ethan hatte die Berichte der anderen Piloten gelesen, die die Simulation vor ihm absolviert hatten– keine Patrouille hatte die Sythianer jemals entdeckt, bevor sie entdeckt werden wollten. Die Berichte hatten Ethan auch die Richtung verraten, aus welcher der Feind gekommen war, und den Zeitpunkt, aber ihm blieben nur wenige Minuten, um aus seinen Streitkräften eine vereinigte Front zu bilden, bevor die Sythianer zuschlugen. Und bei relativistischen Geschwindigkeiten wäre das unmöglich.


    »Funk, unsere Schiffe sollen kurze SLK-Sprünge zwischen den folgenden Koordinaten durchführen…«


    Die stellvertretende Kommandantin unterbrach ihn. »Was ist mit unseren Kampffliegern?«


    Ethan schüttelte den Kopf. »Keine Zeit, um sie einzusammeln. Wir müssen eine Weile ohne sie auskommen.«


    Die Stellvertreterin schnaubte. »Eine Weile? Wenn die eintreffen, ist die Schlacht bereits vorbei. Es wäre besser, jetzt auszuweichen und sich nach Roka zurückfallen zu lassen, während die anderen Schiffe ihre Novas einsammeln.«


    Ethan ignorierte den Ratschlag. »Falconian auf 9-4-9.« Er wartete einen Augenblick lang, damit der Funkoffizier den Befehl weitergeben konnte. »Borealis auf 9-4-4.« Wieder wartete er, bis der Offizier leise in sein Headset gesprochen hatte. »Tretina auf 4-4-4.« Das waren seine drei Kreuzer. Außerdem musste er ein halbes Dutzend Zerstörer der Guardian-Klasse einsammeln. »Die Zerstörer sollen sich auf 10-4-1, 10-4-2, 10-4-3 und so weiter aufreihen.«


    Der Funkoffizier gab die Befehle weiter. Ethan wandte sich in der Zwischenzeit an seinen Chefingenieur. »Setzen Sie unsere Schilde auf Maximum, vorn und an den Seiten, und erhöhen Sie die Energie der Waffen. Zapfen Sie sie von den Triebwerken ab, und lassen Sie die Schiffssysteme allein auf Notstrom laufen.«


    Der Chefingenieur nickte. »Ja, Sir.«


    »Rudergänger, Schub weg.«


    »Schub weg, Sir?«


    »Ja, einen unsichtbaren Feind werden wir nicht ausmanövrieren.«


    »Ja, Sir.«


    Der Blick seiner Stellvertreterin entging Ethan nicht. »Traditionell sind Kommandanten gut damit beraten gewesen, die Triebwerke in Bereitschaft zu lassen«, sagte sie. »Die Sythianer haben Mühe, mit ihren langsameren Antrieben zu folgen, und ihre Waffen verfügen nicht über unsere Reichweite.«


    »Das ist richtig, aber solange wir nicht wissen, wo sie stecken, können wir auch nicht genau wissen, ob wir geradewegs in eine Falle fliegen.« Auch das hatte Ethan aus den Berichten der vorigen Piloten. »Sie brauchen ihre Tarnvorrichtungen, um in unsere Nähe zu kommen, und ich werde ihnen nicht dabei helfen, indem ich mit voller Kraft blind herumfliege.«


    Die Stellvertreterin brummte nur, enthielt sich aber jedes Kommentars. Die blonde Frau war Ethan unbekannt, aber der goldene Winkel mit dem darüber liegenden silbernen Symbol der Venture-Klasse verriet ihm, dass sie den Rang eines Deck Commanders bekleidete. Damit stand sie in der Befehlshierarchie normalerweise weit über ihm. Aber bei dieser Simulatormission hatte Ethan das Kommando. Er wandte sich seinem Feuerleitoffizier zu.


    »Sämtliche Pulslaser in Bereitschaft. Ich will, dass Sie auf mein Zeichen mit geringer Energie in einem bestimmten Muster feuern. Alle fünf Sekunden eine gestaffelte Salve. Ich will, dass Sie gleichzeitig in alle Richtungen feuern. Nicht die eigenen Leute treffen, aber sorgen Sie dafür, dass jeder Schwenk der Waffen fünfzehn Grad abdeckt. Zeichnen Sie drei sich überlappende Kreise, und halten Sie diese Kreise in ständiger Bewegung, damit wir so viel Raum wie möglich abdecken. Wir tasten den Feind ab, also lassen Sie nach direkten Treffern Ausschau halten, Strahlen, die plötzlich im Nichts landen, Trümmern, die durch den Raum wirbeln– alles in dieser Art. Sobald jemand etwas Seltsames entdeckt, soll es sofort auf dem Kommandopult angezeigt werden.«


    »Ja, Sir«, sagte der Feuerleitoffizier.


    Ethan konnte den finsteren Blick seiner Stellvertreterin deutlich spüren, also wandte er sich ihr mit einem geduldigen Lächeln zu. »Ja, Deck Commander Caldin?«


    »Uns geht die Energie aus, bevor der Feind überhaupt da ist. Außerdem wird er unsere Schüsse sehen und einfach außer Reichweite bleiben. Wenn wir keine Energie mehr haben, wird er anfliegen und die Tarnung fallen lassen. Er wird uns in Stücke schießen, während wir unsere Waffen wieder aufladen. Wir werden kein Joule Laserenergie mehr übrig haben, um auf ihn zu feuern.«


    »Wir haben noch immer unsere Raketen.«


    »Die wird man abschießen! Auf Raketen kann man sich nicht verlassen. Die Sythianer haben bessere Verteidigungssysteme als wir, und ihre Schützen sind bedeutend treffsicherer.«


    »Vertrauen Sie mir, und denken Sie daran, wer hier das Kommando hat.«


    Loba Caldin wandte stirnrunzelnd den Blick ab und richtete ihn auf die vorderen Sichtfenster.


    Ethan verfolgte den Countdown, den er auf dem Kommandopult eingeblendet hatte. Die Sythianer waren in weniger als einer Minute fällig. Seine Schiffe verschwanden vom Gitternetz, als sie in das SLK sprangen. Ethan wartete ab und hoffte, dass sich sein Wagnis auszahlte. Er war fest davon überzeugt, dass sich Ithicus die Gelegenheit nicht entgehen lassen würde, sein Schiff so früh wie möglich auszuschalten, wenn er ohne Geleitschutz und energielos war. Sobald sämtliche anderen Schiffe im SLK waren und der Timer zehn Sekunden zeigte, nickte er dem Feuerleitoffizier zu. »Feuer frei!«


    Plötzlich wurde der Raum um sie herum von Strömen aus rotem und blauem Laserfeuer erhellt. Der ununterbrochene Beschuss ließ das Deck unter ihren Füßen vibrieren.


    Aufmerksam beobachtete Ethan das Kommandopult und wartete darauf, dass die Schützen Ziele aufspürten und markierten. Er brauchte nicht lange zu warten. Überall um sie herum erschienen plötzlich Dutzende als mögliche feindliche Ziele markierte Punkte. Im nächsten Augenblick meldete der Feuerleitoffizier: »Wir haben mehrfache Kontakte!«


    Ethan nickte entschieden. In genau diesem Augenblick fiel rings um seinen Kreuzer der Rest der Flotte aus dem SLK. Er rief: »Die Koordinaten an unsere anderen Schiffe übermitteln, sie sollen ihr Feuer darauf konzentrieren. Aber nur Raketen, und sie sollen in der Nähe der feindlichen Ziele explodieren, auf keinen Fall bei ihnen einschlagen! Ihre Laserbatterien sollen den Feind auf den von uns gelieferten Koordinaten anpeilen, und unsere Batterien sollen weiter im bestehenden Muster feuern. Machen Sie unsere Raketen scharf und warten Sie auf meinen Befehl. Rudergänger, volle Kraft voraus!«


    Ethan schaute auf. Durch das vordere Sichtfenster konnte er verfolgen, wie die Falconian, die sich genau an Steuerbord von ihm befand, eine Salve aus Raketen und Torpedos abfeuerte. Der erste Torpedo erreichte seine Zielkoordinaten fast sofort und flammte in einer blendenden Explosion auf. Noch während sie verblich, explodierte der zweite Torpedo und fügte seine Energie dem ersten Schlag hinzu. Bevor die restlichen Raketen ihr Ziel erreichten, erfolgte eine gewaltige zweite Entladung, und ein aufflammendes Feindschiff fiel aus dem Nichts und zerbrach langsam in zwei Hälften. Die restlichen Geschosse rasten heran und detonierten direkt hinter den ersten beiden Torpedos und zerstörten die Triebwerke des zum Untergang verurteilten Schlachtschiffs.


    »Eines ist zerstört!«, brüllte Ethan, und auf der Brücke ertönte verhaltener Jubel. Plötzlich bäumte sich das Deck auf, und die Schilde zischten lautstark, als feindliches Feuer in sie einschlug. Ein kurzer Blick auf das Kommandopult verriet Ethan, dass hundert Feindsignaturen in ihrer Nähe aufgetaucht waren.


    »Ausweichmanöver«, befahl er. »Alle Geschütze auf den nächsten Feind!« Eine Explosion erschütterte den Kreuzer. »Und gleichen Sie die Schilde aus. Die Flotte soll mit uns Formation einnehmen. Wir verschwinden hier.«


    Kein Wunder, dass Roka gefallen war. Zehn von ihren Schiffen gegen mehr als hundert Gegner. Die Feindschiffe besaßen keine Schilde, ihre Antriebe waren langsamer und ihre Waffen hatten eine kürzere Reichweite, aber ihre Hüllen waren trotzdem so schwer zu knacken, dass Ethan nicht glaubte, eine große Chance zu haben. Er stand einer ganzen Armada gegenüber, nicht nur einer Flotte. Er registrierte die lodernden Wracks, die überall um sie herum erschienen waren– neun insgesamt–, ein Resultat seiner ursprünglichen Laserpeilung. Neun gegnerische Schiffe waren vernichtet worden, bevor er auch nur einen Schuss hatte abgeben können. Ethan grinste. Das Manöver war nur logisch gewesen, da die Sythianer wegen irgendeines Energieaustausches getarnt nicht schießen konnten. Sie brauchten gerade lange genug, um die Tarnung fallen zu lassen, dass die Raketen ihre Ziele erreicht hatten, bevor die gegnerische Abwehr wieder online war, um sie auszuschalten.


    Der Weltraum wirbelte um sie herum, als der Rudergänger versuchte, dem Feindfeuer auszuweichen. Hunderte greller purpurfarbener Sterne schossen aus dem nächststehenden Gegner und rasten in spiralförmigen Bahnen auf sie zu. Das waren Raketen der Sythianer, ihre bevorzugte Waffe für alle Gelegenheiten– das Ziel verfolgende Energiebündel, die sich nicht abschießen ließen und die Sprengkraft einer Hailfire-Rakete hatten. Ein paar Dutzend davon explodierten in einer feurigen Wolke am Bug des Kreuzers und sprengten ein Stück aus dem Schiff. Ethan verfolgte auf dem Kommandopult, wie ein weiteres Feindschiff hinter ihm aus dem Rahmen verschwand, dann wurde seine Aufmerksamkeit wieder von den Sichtfenstern in Beschlag genommen, denn ein blendender blauer Lichtblitz schoss aus ihrem Bug. Die Batterien hatten sich auf den Sythianer vor ihnen konzentriert. Hellblaue Strahlen gruben flammende Linien in den Rumpf des Feindschiffes. Wenige Sekunden später trieb es steuerlos durchs All, und Ethans Geschützmannschaften wandten sich dem nächsten Ziel zu.


    »Backbordschilde in kritischem Zustand!«, meldete der Chefingenieur. »Gleichen aus.«


    »Fliegen Sie uns zu diesem Wrack! Wir benutzen es als Deckung!« Ethan zeigte auf das brennende Wrack neben ihnen, aus dem nun Atmosphäre ins All strömte. Sie passierten das zerschossene Schiff nahe genug, um die blauen und lavendelfarbenen beweglichen Muster auf der glänzenden Hülle sehen zu können. Ein für sie bestimmter Schwarm purpurfarbener Sterne schlug in das Schiff ein und verursachte neue Explosionen. Für den Augenblick hielt das Wrack den feindlichen Beschuss ab.


    »Heckschilde in kritischem Zustand!«


    Plötzlich bäumte sich das Deck nach einer Explosion auf, und fast alle wären beinahe gestürzt. Das war die erste Warnung, dass etwas mit dem Trägheitsmanagementsystem nicht stimmte. Ethan spürte, wie das Deck unter seinen Füßen gefährlich kippte.


    »Das TMS versagt«, rief der Chefingenieur. Was Ethans zweite Warnung war. Seine Gedanken rasten.


    »Rudergänger, Manövrieren einstellen!« Sein Befehl kam zu spät. Das TMS fiel aus, und jeder flog auf seiner eigenen Bahn in Richtung Decke. Da es sich nur um eine Simulation handelte, bereitete der Aufprall Ethan keine Schmerzen, aber die Welt um ihn herum wurde schwarz, als wäre er tatsächlich bewusstlos worden. Die Simulatorkapsel öffnete sich zischend, und er starrte blinzelnd in die Leuchtpaneele an der Decke des Simulatorraumes. Einen langen Augenblick blieb er dort liegen und verspürte ein Gefühl der Hilflosigkeit und des Versagens. Er war da gewesen und hatte für seine Heimat gekämpft, und er hatte Roka nicht nur nicht retten, er hatte auch nur einen winzigen Teil der feindlichen Flotte ausschalten können. Er verzog das Gesicht. Mit Sicherheit hatte er die Wette mit Ithicus verloren– nicht, dass das eine Rolle gespielt hätte. Er würde nicht lange genug hier sein, dass Ithicus den Einsatz einfordern konnte.


    Im nächsten Augenblick tauchte ein bekanntes Gesicht über der Kapsel auf, und Ethan starrte Deck Commander Caldin an. Sie streckte die Hand aus und half ihm aus der Kapsel. Sobald sie sich gegenüberstanden, nickte sie knapp und lächelte. »Gute Arbeit, Adan.«


    Ethan blinzelte. »Wie bitte?«


    »Sie waren überraschend gut.«


    Er kniff die Augen zusammen. Bestimmt war das spöttisch gemeint. »Was soll das denn heißen?«


    »Ihre Mission war ein vollständiger Erfolg. Sie haben die Bestenliste geschlagen, und Sie haben meinen persönlichen Bestwert bei Weitem übertrumpft.«


    »Das habe ich?«


    Sie nickte.


    »Wie viele Schiffe haben wir vernichtet?«


    »Insgesamt zwanzig. Der vorige Rekord lag bei vier.«


    Ethans Augen weiteten sich. »Und Sie?«


    »Mein Rekord waren zwei.«


    Ethan konnte es nicht glauben. »Ist der Krieg für uns immer so schlecht verlaufen?«


    Caldin schüttelte den Kopf. »Normalerweise noch schlechter. Die Sythianer brauchten keine Territorien zu verteidigen, und wir konnten ihre Bewegungen nicht nachverfolgen. Das hatte zur Folge, dass sie in gewaltigen Flotten, wie Sie es gerade erlebt haben, durch den Raum strichen und wir unsere Verteidigungsbemühungen nicht optimieren konnten. Also waren unsere Streitkräfte stets hoffnungslos unterlegen.«


    »Wir hätten uns gruppieren sollen, ein paar Welten opfern sollen, um ihnen in einem besseren Verhältnis gegenüberzutreten.«


    »Das haben wir versucht, aber sie haben uns ununterbrochen dort getroffen, wo wir gerade nicht waren, und unsere Welten gingen noch schneller unter.«


    Ethan verzog das Gesicht. »Kavaar…«


    »Keine Sorge. Jetzt, wo wir den Spieß umgedreht und ihre Tarnvorrichtungen adaptiert haben, werden wir uns besser schlagen.«


    Ethan riss die Augen auf. Noch nie zuvor hatte er davon gehört, dass FISS-Schiffe über Tarnvorrichtungen verfügten. Während des Krieges war der Versuch, die sythianische Technologie zu übernehmen, reines Wunschdenken geblieben, aber seitdem waren auf diesem Gebiet anscheinend beträchtliche Fortschritte erzielt worden.


    Überall im Raum öffneten sich zischend weitere Kapseln, und Ethans Aufmerksamkeit wurde von dem Dutzend anderer Piloten abgelenkt, die ausstiegen und auf ihn und Loba Caldin zukamen. »Also verläuft der Krieg jetzt zufriedenstellend?«, fragte Ethan gedankenverloren, während sich sein Blick auf den rotgesichtigen Ithicus Adari richtete.


    Loba Caldin wandte ebenfalls den Kopf. »Recht gut, ja, aber darüber werden Sie sich eine Weile lang nicht den Kopf zerbrechen müssen. Sieht so aus, als wäre Firestarter an Ihrer Stelle auf dem Weg zur Front. Schade eigentlich. Jemanden mit Ihren Instinkten könnten wir dort gut brauchen.« Sie wandte sich ihm wieder zu. »Und nicht im Cockpit eines Novas. Ich werde Sie für die sofortige Beförderung auf einen Kommandoposten vorschlagen.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Die Flotte verfügt über offene Kommandoposten?«


    »Jeden Tag bergen wir mehr Schiffe.« Sie zuckte mit den Schultern. »Sollte meine Empfehlung angenommen werden, und vorausgesetzt, Sie schaffen die Prüfungen, haben Sie den Befehl über Ihren eigenen Kreuzer, bevor Sie blinzeln können.«


    Ethan blinzelte. »Ich weiß nicht, was ich sagen soll…«


    Die anderen gratulierten ihm. Einige meinten es ehrlich, andere erschienen neidisch oder misstrauisch– als hätte er irgendwie betrogen.


    »Dann sagen Sie nichts«, erwiderte Caldin, die den Lärm überschreien musste. »Aber ich melde mich.«


    Ethan nickte und wandte sich Ithicus zu, der mit wütender Miene vor ihm stehen geblieben war. Ethan kniff die Augen zusammen, aber Ithicus streckte die Hand aus, und er akzeptierte sie misstrauisch.


    »Da hast du ja ein tolles Manöver abgezogen, Skidmark. Nett.«


    Und Ithicus ließ seine Hand los und ging. Ethan blickte ihm hinterher, während sich die Angebote der anderen Piloten häuften, ihm für eine Einsicht in seine Strategie einen auszugeben. Er entschied sich, sich darauf einzulassen, und folgte ihnen zurück zur Bar. Er hatte nichts Besseres zu tun, und vielleicht konnte einer von ihnen ihm später helfen, sein Quartier zu finden. Aber als er den Eingang zum »Keller« erreichte, schlug Müdigkeit wie eine Welle über ihm zusammen. In seinem Kopf pochte es plötzlich, und wieder kratzte sein Hals. Im nächsten Augenblick verursachte dieses Kratzen einen so heftigen Hustenanfall, dass ihn der Pilot neben ihm besorgt anstarrte.


    »Alles in Ordnung, Skidmark?«


    Ethan nickte, während sie die Messe betraten. »Na klar, Brua. Meine Kehle ist nur etwas trocken vom Befehle-Brüllen, das ist alles.«


    Der Pilot grinste. »Das werden wir ändern! Egrit!«


    Altarian Dominic, Overlord und Staatsoberhaupt des Imperiums der Sternensysteme– jedenfalls dessen, was davon noch übrig war– saß in dem großen, luxuriös ausgestatteten Raum, der ihm an Bord der Valiant als Quartier diente. Es war mitten in der Nacht, aber er konnte nicht schlafen. Er musste ein paar Stunden für sich selbst stehlen, selbst wenn es auf Kosten des dringend benötigten Schlafes war. Den ganzen Tag, jeden Tag, stand er unter ständiger Beobachtung, war unablässig gezwungen, ein Erscheinungsbild aufrechtzuerhalten, das er tief im Inneren so nicht empfand. Aber hier, weit entfernt von allen prüfenden Blicken, musste er niemandem etwas vorspielen und konnte sich endlich entspannen und er selbst sein. Niemand wusste, wie diese entblößte Version seiner selbst aussah, aber das ließ sich nicht ändern. Der Overlord musste eine bestimmte äußere Wirkung haben, eine gewisse Zuversicht und einen gewissen Optimismus ausstrahlen– als wüsste er genau, was er tat, und könnte niemals versagen, ganz egal, womit er es auch zu tun hatte.


    Nichts hätte weniger der Wahrheit entsprechen können.


    Dominic drehte seinen großen schwarzen Sessel dem breiten Sichtfenster zu, das vom Boden bis zur Decke reichte, und betrachtete den Eisplaneten Firea tief unter sich. Er studierte die blauen und weißen Wirbel der Gletscheroberfläche. Sie ließen ihn an seine Jugend auf Roka IV denken. Er erinnerte sich, wie er als kleiner Junge vom Balkon seines Heims aus dem Schnee zugesehen hatte, der von den gewaltigen Bergen um Roka City in die Tiefe schoss– Lawinen, die in regelmäßigen Abständen von den Bergarbeitern mit Detlorladungen ausgelöst wurden, wenn sie nach Dymium suchten.


    Das schien ein ganzes Leben her zu sein. Schließlich bin ich ziemlich alt, dachte er und verzog die Lippen zu einem trockenen Lächeln. Sein Haar war weiß, seine Züge voller Falten– jeder Blick in den Spiegel zeigte ihm einen Fremden.


    Der Overlord trug die gewaltige Verantwortung, die Reste der Menschheit zu beschützen, während er nach wie vor nach Möglichkeiten suchte, aus den Schatten des Dark Space gegen die Sythianer zurückzuschlagen. Es war eine Verantwortung, für die er seiner Meinung nach eigentlich nicht geschaffen war. Er war viel zu unerfahren, um einen vernünftigen Kommandanten abzugeben, aber jeder blickte mit falscher Hoffnung zu ihm auf in der Erwartung, dass er die nötige Erfahrung besäße, um sie sicher durch diese schweren Zeiten zu bringen.


    Dominic seufzte und wandte sich von Fireas Anblick wieder seinem Schreibtisch zu. Der dunkle und stumme Holoschirm wartete darauf, aktiviert zu werden, um die Geschehnisse des Tages und die Berichte durchzugehen. Hier kontrollierte der Overlord den Zustand des Imperiums und traf Entscheidungen mit weitreichenden Konsequenzen, erteilte Kommandanten Befehle, die sowohl ihr Schicksal als auch das von Tausenden unter ihnen dienenden Flottenangehörigen besiegelten.


    Dominic fuhr mit der Hand über den Schirm und aktivierte ihn damit. Fünfundzwanzig Nachrichten warteten auf eine Antwort. Er öffnete die Post und überflog die Liste, suchte nach einem Anfang. Vor allem eine Nachricht erregte seine Aufmerksamkeit. Sie kam von Captain Storian, der für die Ausbildung der Kommandanten verantwortlich war. Dominic öffnete die Nachricht und las. Vorgestellt wurde ein Novapilot namens Adan Reese, den Captain Storian zur sofortigen Beförderung und Aufnahme in das Ausbildungsprogramm vorschlug. Im Anhang befand sich die Simulatorpunktzahl, die der Pilot bei der Verteidigung von Roka erzielt hatte. Er hatte sämtliche vorherigen Rekorde mit einem überraschenden Vorsprung gebrochen, indem er ein paar sehr ungewöhnliche Taktiken angewendet hatte. Captain Storian schrieb, dies sei entweder ein Zufallstreffer oder ein Zeichen von beträchtlichem Potenzial für die Kommandoebene, und dass es die Mühe wert sei, dies herauszufinden.


    Ungewollt fühlte Dominic Neugier in sich aufsteigen. Er hatte das Ausbildungsprogramm selbst in der Hoffnung initiiert, eines Tages einen Kommandanten zu finden, der es wert war, ihn als Führer der Flotte abzulösen. Konnte dieser Pilot der Gesuchte sein?


    Ein schneller Blick in Adans Akte zeigte, dass er viel zu jung war, um über so viel Erfahrung zu verfügen, und die psychologische Beurteilung des Piloten zeigte weiter, dass er für einen Offiziersposten schlecht geeignet war. Er war arrogant, grob, impulsiv und selbstsüchtig. Dominic schüttelte nur den Kopf. Vielleicht würde dieser Adan mit der nötigen Zeit und Ausbildung besser werden, aber Persönlichkeiten ließen sich nur schwer verändern, und es brauchte mehr als eine gute Simulatorpunktzahl, um ein guter Kommandant zu sein.


    Seufzend drehte sich Dominic wieder zu Firea um. Er würde weitersuchen müssen, aber für den Augenblick hatte es den Anschein, als könnte er die Aufgabe, die letzten Streitkräfte der Menschheit in ein zweifelhaftes Ende zu führen, nicht loswerden.


    Was für eine Ehre, dachte der Overlord und fragte sich beiläufig, was wohl einst in den Geschichtsbüchern über ihn und seinen letzten Befehl hinsichtlich des Imperiums stehen würde. Aber dann wurde ihm klar, dass er sich darüber keine Sorgen zu machen brauchte, denn es war viel wahrscheinlicher, dass es keine Geschichtsbücher geben würde, die sich mit ihm beschäftigten.


    Jedenfalls keine menschlichen.

  


  
    Kapitel 11


    Der grelle Ton einer Alarmsirene riss Ethan in völliger Dunkelheit aus dem Schlaf. Außer der Sirene dröhnte eine Computerstimme: »Lieutenant Adan Reese, melden Sie sich im Bereitschaftsraum. Lieutenant Adan Reese, melden Sie sich im Bereitschaftsraum.« Er setzte sich auf und rieb sich müde die Augen. Wie spät ist es?, dachte er. »Lieutenant Adan Reese, melden Sie sich…«


    »Schon gut, ich bin wach!«


    Der Alarm verstummte. Automatisch flammte das Licht auf und blendete ihn mit seiner Helligkeit. Ethan blinzelte ein paarmal und blickte sich in dem kleinen, fremden Raum mit seinen dunkelgrauen Wänden um. Er lag auf einer Einzelkoje. Ihm gegenüber am Fuß des Bettes befand sich ein Spind; an den Wänden hingen ein paar Fotos von ihm unbekannten Menschen und Orten.


    In seinem Schädel hämmerte es, seine Nase war verstopft. Er legte eine Hand gegen die Stirn und kniff die Augen zusammen. Er wusste nicht einmal, wo er überhaupt war. Was war gestern Abend geschehen?


    Dann fiel es ihm wieder ein. Er war lange aufgeblieben und hatte in einer Messe namens »Der Keller« Draufgänger getrunken, und sein Name war nicht Adan Reese. Das war der Name des Piloten, der er vorgab zu sein, um die Valiant zu sabotieren.


    Ein Blick verriet ihm, dass er in seiner Uniform eingeschlafen war, was bedeutete, dass er darunter noch immer seine Holohaut trug. Das war gut. Zumindest konnte er sich den komplizierten Anlegeprozess sparen, bevor er in den Bereitschaftsraum eilte.


    Wie er so darüber nachdachte, fragte er sich, warum man ihn überhaupt dort sehen wollte. Der Commander hatte ihm ein paar Tage Urlaub gegeben, also musste es sich um einen Notfall handeln. Stöhnend wälzte er sich aus dem Bett und stolperte auf der Suche nach ein paar Pillen für seine Kopfschmerzen zum Spind. Er öffnete ihn und wühlte in Adans Sachen herum, bis er eine Erste-Hilfe-Ausrüstung fand. Es gab ein paar Schmerzmittel. Ethan warf sich zwei Tabletten in den Mund und sah sich benommen nach dem Badezimmer um. Dann stolperte er durch die schmale Tür und öffnete den Wasserhahn, um die Pillen runterzuspülen, aber sobald seine Lippen mit dem Wasser in Kontakt kamen, stieg ein gewaltiger Durst in ihm hoch. Gierig schöpfte er sich Hände voll Wasser in den Mund.


    Schließlich fühlte er sich etwas besser, aber seine Nase war noch immer verstopft, und die Kopfschmerzen waren noch nicht verschwunden. Aber darüber konnte er sich jetzt keine Sorgen machen. Zuerst musste er zum Bereitschaftsraum und in Erfahrung bringen, was los war.


    Beim Weg aus seinem Quartier wurde er sich eines ständig stärker werdenden Kratzens im Hals bewusst, und bald hustete er unkontrolliert. Er runzelte die Stirn. Offensichtlich hatte er sich etwas eingefangen. Er würde daran denken müssen, der Krankenstation einen Besuch abzustatten, um sich ein paar Viruxem gegen das Virus geben zu lassen. Und vielleicht eine Soberanta für seinen Kater, wenn er schon einmal dabei war.


    Er blickte sich auf dem Korridor um und fragte sich, welcher Weg wohl zum Bereitschaftsraum führte– nach links oder nach rechts. Er hatte keine Ahnung, wo er sich überhaupt befand. Glücklicherweise fuhren überall Türen auf, und Piloten eilten in den Korridor. Er folgte ihnen zur Bahn und bestieg ebenfalls den nächsten Wagen. Sie waren ihm alle unbekannt, also hielt er den Mund, fand eine freie Ecke und ließ sich auf den Sitz fallen. Im nächsten Moment setzte sich ein Pilot neben ihn.


    »Hoi!«


    Ethan blickte finster auf. »Hoi.«


    Der andere Pilot hob die Brauen; er hatte blonde Locken, ein nerviges Lächeln und war ziemlich schmal. »Du siehst wie der Tod aus.«


    »Welch ein Zufall– so fühle ich mich auch.«


    »Du solltest etwas dagegen nehmen.«


    »Ich habe gerade ein paar Oxas geschluckt. Worum dreht sich wohl die ganze Aufregung, Brua?«


    Der Blondschopf schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Hey, du bist Adan Reese, richtig? Ich habe dein Simulatorergebnis bei der Verteidigung von Roka gesehen. Ganz schön beeindruckend.«


    Ethan nickte. »Danke.«


    Der Blondschopf grinste und streckte die Hand aus. »Taz Fontaine.«


    Zögernd ergriff Ethan die angebotene Hand, aber der Mann drückte zu nahe an seinem noch immer verbundenen Handgelenk zu, wo man seinen Identichip gegen den von Adan ausgetauscht hatte. Der Schmerz ließ ihn zusammenzucken. »Du kannst mich Skidmark nennen.«


    Taz runzelte die Stirn. »Nun gut, wie du willst. Alles in Ordnung? Dir scheint es wirklich nicht gut zu gehen.«


    »Langer Abend.«


    Taz grinste wieder. »Viel Spaß gehabt?«


    Ethan erwiderte das Grinsen. »Da bin ich mir nicht sicher, aber die Draufgänger hatten offensichtlich ihren Spaß mit mir.«


    Taz lachte und hieb ihm auf diese nervtötende Weise auf den Rücken. »Nächster Halt: Pilotencenter«, meldete die Bahn und bremste wenige Sekunden später. Die Türen flogen auf, und Ethan erhob sich langsam von seinem Platz. Er und der Rest der Piloten eilten hinaus. Taz verabschiedete sich mit einem Winken. »Wir sehen uns.«


    Ethan lächelte und nickte höflich. Vergeblich versuchte er, mit der Gruppe mitzuhalten, die durch den Korridor zum Bereitschaftsraum eilte, aber alle waren schneller als er, und er kam als Letzter durch die Tür. Er stützte sich am Türrahmen ab, weil ihm schwindlig war, und unterdrückte einen Hustenanfall, was ihm eine Menge unerwünschter Aufmerksamkeit seitens der anderen Piloten einbrachte.


    Der Bereitschaftsraum war wie ein Hörsaal gebaut und bot Platz für mehr als hundert Leute. Ethan schritt langsam die Stufen hinunter und hielt in den Sitzreihen nach einem bekannten Gesicht Ausschau. Er entdeckte Ithicus Adaris’ Kopf, der andere überragte, und schlug den Weg dorthin ein. Er fand die korrekte Reihe, setzte sich an ihr Ende und richtete die Aufmerksamkeit auf den Mann, der unten auf dem Podium stand. Die drei funkelnden goldenen Winkel und das Nova-Abzeichen auf der Schulter verrieten ihm, dass es sich dabei um einen Wing Commander handelte, der zweithöchste Rang im Raumjägerkommando. Was auch immer los war, es war ernst. Sich umblickend schätzte Ethan, dass sich über dreißig Piloten versammelt hatten, was die zurzeit auf der Valiant versammelte Flugmannschaft sein musste.


    Jemand ergriff Ethans Schulter, und er drehte sich um. Auf dem Mittelgang stand niemand anders als sein Geschwaderkommandant Vance »Scorcher« Rangel.


    Der Commander warf einen Blick auf ihn und schüttelte den Kopf. »Was haben Sie gestern Abend getrieben?«, flüsterte Vance energisch. »Ich habe Ihnen befohlen, sich auszuruhen. Ihre Augen sind gerötet, Ihre Uniform ist zerknittert, als hätten Sie darin geschlafen, und…« Der Commander rümpfte die Nase und beugte sich näher heran, um zu schnuppern. »Sie stinken nach Bier. Verschwinden Sie! Ich rede mit Ihnen in meinem Büro, wenn ich wieder da bin.«


    »Ja, Sir«, erwiderte Ethan heiser, bevor er wieder so stark husten musste, dass Vance vor ihm zurückwich. Der kurze Lauf zum Bereitschaftsraum hatte ihm wirklich nicht gutgetan.


    »Hören Sie sich doch an! Allein für den Versuch, in diesem Zustand zu fliegen, könnte ich Sie aus der Flotte werfen lassen! Verschwinden Sie, bevor ich Sie melde!« Vance zeigte zur Tür.


    Ethan verzog das Gesicht. »Ja, Sir.« So viel zu dem Versuch, sich unauffällig zu verhalten.


    In den benachbarten Reihen hatten sich ein paar Piloten umgedreht, weil sie aufmerksam geworden waren. Dann begann die Einsatzbesprechung. Das Licht erlosch, und ein Holoschirm erwachte zum Leben. Er zeigte eine rote Abbildung des Feuergürtelnebels. Im Schutz der Dunkelheit stand Ethan langsam auf und stieg die Stufen zum Ausgang hinauf. Unterwegs hörte er, wie der Wing Commander anfing.


    »Während wir schliefen, hat jemand unsere SLK-Bojen mit einem Virus versehen. Unsere Mission besteht darin, bei allen einen Reset durchzuführen und denjenigen zu suchen, der dafür verantwortlich ist. Ohne Tore, die für uns Wurmlöcher öffnen, wird das viel Treibstoff kosten, also werden wir mehrfach zum Auftanken zurückkehren müssen. Hoffentlich können wir sämtliche Bojen vor Tagesende wiederherstellen, aber das wird davon abhängen, wie schnell unsere Codeslicer den Reset durchführen können. Irgendwelche Fragen?«


    Ethan verließ den Bereitschaftsraum, bevor er Gelegenheit hatte, die erste Frage zu hören. Es klang nicht danach, dass er viel verpasste. Das würde eine langweilige Mission sein, und wenn er gezwungen war zurückzubleiben, bekäme er Gelegenheit, die Valiant zu sabotieren. Grinsend ging er zurück zur Bahn am Ende des Korridors. Vance konnte so viel damit drohen, ihn aus der Flotte zu werfen, wie er wollte, aber am Ende dieses Tages würde es keine Flotte mehr geben, aus der man hinausgeworfen werden konnte.


    Dieser rachsüchtige Gedanke versetzte seinem Gewissen einen Stich, und er schüttelte den Kopf. Was dachte er da nur? Er war nicht einmal ein Mitglied der Flotte. Außerdem suchte er nicht nach einer Möglichkeit, die Besatzung zu töten– er wollte nur das Schiff zerstören. Niemand würde Schaden davontragen.


    Er hatte den Gedanken noch nicht zu Ende geführt, da bekam er auch schon wieder einen entsetzlichen Hustenanfall. Er erreichte den Tunnel und schlug auf den Rufknopf. Vielleicht sollte ich zuerst der Krankenstation einen Besuch abstatten. Als sich die Türen des nächsten Wagens öffneten, studierte Ethan das daneben angebrachte Verzeichnis und tippte Krankenstation als Ziel ein. Dann suchte er sich in dem fast leeren Wagen einen Platz, lehnte den Kopf an die Wand und schloss kurz die Augen. Er hatte keine Ahnung, wie lange er geschlafen hatte, aber es konnten nicht mehr als ein paar Stunden gewesen sein, und er war erschöpft. Vielleicht sollte er nach seiner Stippvisite in der Krankenstation in seinem Quartier ein Nickerchen machen. Ein paar Stunden mehr Schlaf würden ihn nicht umbringen.

  


  
    Kapitel 12


    Ethan betrat die Krankenstation und ging zielstrebig an einer Handvoll Kadetten, Flotteningenieure und Offiziere im Wartebereich vorbei zum Empfang. Die Frau dahinter musterte ihn.


    »Ich muss zu einem Mediker«, sagte Ethan.


    »Sonst wären Sie ja nicht hier«, erwiderte sie. »Strecken Sie die Hand aus.« Ethan streckte ihr die rechte Hand entgegen, drehte sie um und entblößte sein Handgelenk. Die Rezeptionistin scannte ihn mit einem Stab und zeigte dann auf die Stuhlreihen im Wartebereich. »Warten Sie, bis Sie dran sind.«


    Ethan suchte sich einen Platz und machte es sich bequem. Wieder kratzte sein Hals, und er fing an zu husten. Ein paar Leute in der Nähe blickten ihn stirnrunzelnd an. Ethan bemühte sich, sie zu ignorieren. Er richtete seine Aufmerksamkeit auf eine bewegliche Lichtskulptur in der Mitte des Wartebereichs, die Muster in allen Regenbogenfarben an die Decke warf. Ethan konzentrierte sich auf die Tiefen der Skulptur. Bald beruhigten und fesselten ihn die schillernden Lichtmuster. Nach einer Weile vergaß er sogar seinen Husten. Einst hatte man solche Skulpturen zur Beeinflussung des mentalen und physiologischen Zustands einer Person verwendet, aber seit seinem Exil im Dark Space war ihm keine mehr begegnet, die für solche Zwecke eingesetzt wurde.


    Der Wartebereich war nicht besonders voll, und aufgrund seiner Erschöpfung und der auf seltsame Weise beruhigenden Skulptur bekam Ethan kaum mit, wie die Wartenden vor ihm aufgerufen wurden.


    »Lieutenant Adan Reese.« Gedankenversunken erhob er sich von seinem Stuhl und entdeckte einen jungen Sanitäter am Beginn eines langen weißen Flures. Ethan folgte ihm in ein kleines Untersuchungszimmer. Über dem Bett, auf das er sich nach einer Anweisung des Mannes legte, befand sich ein winziges Bullauge. Unverzüglich schloss ihn der Sanitäter an eine Diagnoseeinheit an und studierte die Messwerte.


    Im Liegen fing Ethans Hals sofort wieder an zu kratzen. Er kämpfte dagegen an, aber dann verkrampfte sich sein Körper unter dem nächsten Hustenanfall. Anschließend schüttelte er den Kopf und stöhnte.


    Der Mann musterte ihn neugierig. »Eigentlich brauche ich Ihnen das nicht zu sagen, aber anscheinend haben Sie eine ganz gewöhnliche schlimme Erkältung. Normalerweise würde ich Ihnen Bettruhe und ein Antivirusmittel verschreiben, aber da Sie Novapilot sind und es sich die Flotte nicht leisten kann, wenn Sie ein paar Tage ausfallen, schlage ich vor, dass wir Sie in eine Stasisröhre packen und aggressiver behandeln.«


    Wieder stöhnte Ethan. »Tun Sie, was immer Sie für erforderlich halten.«


    Der Sanitäter nickte, den Blick noch immer auf das Diagnosegerät gerichtet. »So sitzen Sie im Handumdrehen wieder im Cockpit.« Er warf Ethan ein flüchtiges Lächeln zu. »Ich bin gleich mit dem Arzt wieder da. Erholen Sie sich in der Zwischenzeit.«


    Ethan nickte und legte den Kopf zurück. Die Tür öffnete und schloss sich, dann war er allein mit seinen Gedanken. Das Zimmer schien sich um ihn zu drehen, also schloss er die Augen, aber das Gefühl wollte nicht weichen.


    Wieder kratzte sein Hals und provozierte den nächsten Hustenanfall. Genau was ich jetzt brauche, dachte er. Er hatte noch nicht einmal mit seiner Mission begonnen! Brondi hatte ihm keinen Termin gesetzt, aber der Verbrecherboss war nicht dafür bekannt, die geduldigste Person in der Galaxis zu sein. Langsam hatte es den Anschein, als würde man Alara umbringen, bevor er Gelegenheit bekam, sie zu retten. Ethan verzog das Gesicht. Beeilen Sie sich, Doc…


    Alec Brondi beobachtete die roten Wolken des Feuergürtelnebels, die aufgebracht im Hintergrund wogten, während sie zurück zur letzten SLK-Unterbrecherboje entlang der Firea-Chorlis-Route flogen. Brondi stand auf der Brücke seiner Korvette. Er hatte die Arme über der Brust verschränkt und wartete darauf, dass der SLK-Antrieb wieder ansprang. Es hatte ihn viel Zeit und Treibstoff gekostet, sämtliche Bojen der Route zu sabotieren. Es war ein langer und aufwendiger Prozess gewesen, die Bojen mit einem Computervirus zu infizieren, aber ihre Reparatur würde noch aufwendiger sein, und es würde die Valiant für ein entscheidendes Zeitfenster von jeder Hilfe abschneiden. Die Bojen versagten nun alle gleichzeitig, sodass Schiffe auf dem Flug vom Chorlissystem ins Fireasystem, in dem die Valiant stationiert war, aus dem SLK stürzten, als läge im Normalraum ein gefährliches Hindernis auf ihrer Flugbahn. Das würde alle Schiffe auf dieser Route viel Zeit und Treibstoff kosten. Vor der Reparatur der Bojen würde es so gut wie unmöglich sein, die Valiant zu erreichen, was Brondis anderem Virus die Zeit erkaufte, sich auszubreiten.


    Der Verbrecherboss wandte sich an Dr.Kurlin Vastra, seinen Biochemiker. »Sind Sie sicher, dass Ihr Impfstoff wirkt?«


    Der alte, ausgemergelte Biochemiker nickte langsam. »Hundertprozentig. Wir werden nicht krank, wir werden nicht mal schniefen.«


    »Und Sie sind sicher, dass die Pathogendetektoren an Bord der Valiant das Virus nicht entdecken?«


    »Nein, denn es ist ein Hybrid aus zwei verschiedenen Viren, von denen jedes für sich als normal und ungefährlich eingestuft werden wird. Außerdem wird mit Ausnahme des Trägers, der eine hohe Dosis beider Viren in sich hat, keiner der Infizierten überhaupt Symptome zeigen. Erst die folgenden Generationen des Virus, die der Verschmelzung der beiden Basistypen entsprungen sind, werden Symptome hervorrufen. Obwohl das Hybridvirus als gefährlich eingestuft werden und die Pathogensensoren auf dem Schiff auslösen wird, sollte zu diesem Zeitpunkt jeder infiziert sein. Dann ist es zu spät. Der Hybrid wird seinen Wirt innerhalb weniger Stunden töten.«


    Brondi nickte langsam. »Also sollten alle tot sein, bevor man die Unterbrecherbojen reparieren kann.«


    »Ja, die Bojen zu bearbeiten, ist nur eine Vorsichtsmaßnahme, um sicherzugehen, dass keiner der Infizierten mit dem Virus entkommen kann. Das ist auch gut so, denn es ist ausgesprochen infektiös.«


    Brondi starrte den Mann finster an. »Haben Sie eben nicht noch behauptet, dass Ihr Impfstoff funktioniert?«


    »Das wird er, natürlich. Aber es ist immer gut, einen Ersatzplan zu haben. Hätten wir den Impfstoff nicht schon bereits im übrigen Dark Space verteilt, könnte dieses Virus den letzten Rest der Menschheit auslöschen. Dazu wäre nur ein entkommener Infizierter nötig. Schließlich ist das der Mechanismus, den wir gewählt haben, damit er sich ausbreitet.« Der Doktor hob einen knorrigen Finger. »Einen Träger, um fünfzigtausend zu töten. Seien Sie versichert, das Virus wird seine Arbeit tun. Aber ich muss Sie warnen, jeder, der die Valiant kürzlich verlassen hat, um die anderen Systeme im Dark Space zu besuchen, müsste den Impfstoff mittlerweile durch die Wasserversorgung aufgenommen haben und wird überleben. Unter den Überlebenden wird es immer noch Widerstand geben… aber die Zahl der Überlebenden, mit denen Sie es zu tun haben werden, wird von der Zahl derjenigen abhängen, die in den vergangenen paar Wochen das Fireasystem verlassen haben.«


    Brondi schnaubte verächtlich. »Ja, ein paar Staffeln Novas, die Widerstand leisten können. Der Rest der Besatzung verlässt nie sein kostbares Schiff. Die Valiant wird ein paar Raumjäger zur Verteidigung haben, denen die Bodenbesatzung fehlt, und falls sie die Helden spielen wollen, stehen mir zwei volle Jagdgeschwader zur Verfügung.«


    Kurlin hob die Brauen. »Was ist mit den anderen großen Schiffen der Flotte?«


    »Die sind im ganzen Dark Space verstreut und noch immer vom Funknetzwerk abgeschnitten. Sobald sie von dem Kommandowechsel erfahren, werden sie sich entweder meiner gekaperten Valiant ergeben oder von ihr vernichtet werden.«


    Der Biochemiker nickte langsam. »Und meine Frau?«


    Brondi sah den alten Mann an. »Sie wird Ihnen übergeben, wie versprochen, und dann können Sie wieder ertragreiche Nutzpflanzen für das Agri-Corps züchten, wenn Sie wollen. Nicht, dass Sie es mit den Sol, die ich Ihnen gebe, nötig hätten.«


    In Kurlins hellblauen Augen zeichneten sich Welten der Qual ab. »Sie hätten sie nicht als Geisel nehmen müssen. Ich hätte es nur für die Sol getan.«


    »Leider habe ich die Erfahrung gemacht, dass eine Belohnung weitaus weniger motiviert als eine Drohung, und ich konnte nicht riskieren, dass Sie ein Gewissen entwickeln, oder?«


    Der alte Mann schüttelte den Kopf und starrte aus dem Sichtfenster. »Ein Gewissen ist ein Luxus, den sich heute nur noch wenige leisten können.«


    Brondi grinste breit. »Das hätte ich nicht besser sagen können! Seien Sie nicht so griesgrämig, Sie alte Made!« Brondi klopfte dem Mann auf den Rücken. »Ich lasse Sie heute Abend Ihre Frau besuchen, wie wäre das? Oder noch besser, sie kann Sie besuchen. Nennen wir es Entlassung auf Bewährung. Natürlich nur, wenn Ihr Virus Erfolg hat.«


    »Ja, das wäre nett. Vielen Dank.«


    »Keine Ursache«, erwiderte Brondi. »Holen wir sie doch jetzt gleich.« Der Verbrecherboss wandte sich an seinen Funkoffizier. »Lieutenant Marik, die Frau des Doktors soll zur Brücke gebracht werden, damit sie ihn sehen kann.«


    Der Funkoffizier nickte und sprach in sein Headset. Lächelnd wandte sich Brondi wieder dem Alten zu. »Sehen Sie? Keine böse Tat bleibt unbelohnt.«


    Der Biochemiker lachte wenig überzeugend, während sein Blick und seine Gedanken im Nebel verloren blieben.


    »Kommen Sie, Mrs. Vastra, Sie haben heute Abend eine Verabredung mit Ihrem Mann«, sagte der Wächter und stieß die Frau von ihrer Zelle in den Korridor. »Beeilen Sie sich.«


    »Welchem Umstand habe ich diese ungewöhnliche Höflichkeit denn zu verdanken?«


    »Big Brainy muss mit den Fortschritten des Doktors zufrieden sein.«


    Darla Vastra enthielt sich jedes Kommentars. Sie hatte keine genaue Vorstellung davon, woran Brondi ihren Mann arbeiten ließ, aber es konnte nichts Gutes sein. Ihr Mann war Biochemiker, der auf Genmanipulationen spezialisiert war. Seine Aufgabe bestand darin, für das Agri-Corps der Hydrokulturgilde ertragreichere Nutzpflanzen zu züchten, damit die wachsende Bevölkerung des Dark Space ernährt werden konnte. Sie konnte sich nicht vorstellen, was Brondi mit diesen Fähigkeiten anstellen wollte. Vielleicht wollte er stärkere Stims erschaffen.


    Darla warf einen Blick über die Schulter auf den Wächter. »Danach bringen Sie mich wieder zurück in die Zelle?«


    Der Mann zuckte nur mit den Schultern. »Ich befolge nur Befehle.«


    »Ja, das tun Sie wohl.«


    »Schneller«, erwiderte der Wächter und versetzte ihr einen Stoß.


    Auf dem Weg zu dem wartenden Aufzug am Ende des Korridors passierte Darla eine Handvoll leerer Zellen. Sie warf in jede einen Blick und suchte nach anderen Gefangen, aber sie standen alle leer. Bis auf die letzte Zelle zu ihrer Rechten.


    Sie barg eine wunderschöne junge Frau. Sie saß auf ihrer Koje. Das lange schwarze Haar verhüllte ihr Gesicht, und die mangelhafte Beleuchtung tauchte ihre Züge in Schatten. Mitleid durchzuckte Darla wie ein Stich. Die Frau konnte nicht älter als zwanzig sein und erinnerte sie an ihre eigene Tochter, die sie jetzt über ein Jahr nicht mehr gesehen hatte. Darla wandte gerade den Kopf ab, da stand die Frau auf und trat ans Gitter. Dabei zeigten sich ihre Züge.


    Darla schnappte nach Luft.


    Abrupt blieb sie stehen, und der Wächter hätte sie beinahe über den Haufen gerannt. Er wollte sie weiterstoßen, aber sie wich nicht von der Stelle. Ihr war, als hätte ihr jemand einen Stich ins Herz versetzt. Es durfte nicht wahr sein.


    »Alara?«, fragte sie mit zitternder Stimme. »Bist du das?«


    Der Wächter hörte auf, Darla zum Weitergehen zwingen zu wollen, und trat sogar einen Schritt zurück, um alles nachdenklich zu betrachten. Sein Blick glitt zwischen den beiden Frauen hin und her.


    Ein verwirrter Ausdruck trat auf das Gesicht der jungen Frau. »Nein, mein Name ist Angel«, sagte sie und lächelte freundlich. »Und wie heißt du?«


    Darla starrte die junge Frau an. Die Stimme gehörte Alara. Das Gesicht auch. Aber sie schien ihre eigene Mutter nicht zu erkennen, und sie glaubte anscheinend, ihr Name sei Angel. »Was hat Brondi dir angetan?«, fragte Darla entsetzt.

  


  
    Kapitel 13


    Doktor Kurlin sah seiner Frau entgegen, als sie die Brücke betrat. Sie trug Handschellen, und einer von Brondis Schlägern ging hinter ihr. Ihre Haltung war trotzig– das Kinn gehoben, der Rücken ganz gerade, und ihre blauen Augen schimmerten düster. Das alles kannte Kurlin. Seine Frau war außer sich vor Wut. Der Mann, der sie zur Brücke gebracht hatte, übergab sie an einen der Wachmänner, die am Aufzug postiert waren, dann ging er mit finsterer Miene zu Brondi.


    Etwas stimmte nicht.


    Kurlin sah seine Frau an, und sie erwiderte den Blick stumm. Aber er wurde den Eindruck nicht los, dass sie ihm etwas mitteilen wollte. Der Wächter, der sie gebracht hatte, flüsterte Brondi etwas ins Ohr. Wütend fuhr der Verbrecherboss herum. »Warum hast du sie dann hergebracht? Idiot! Bring sie zurück!«


    Kurlin warf Brondi einen misstrauischen Blick zu. »Stimmt etwas nicht?«


    Der Boss schüttelte den Kopf. »Es ist nichts.«


    Da schrie seine Frau: »Sie haben Alara!«


    Der Biochemiker wandte den Kopf und sah, wie sich seine Frau von dem Wächter an der Tür losreißen wollte. Im nächsten Augenblick wurde auch er von zwei Männern am Arm gepackt.


    »Was hat das zu bedeuten?«, verlangte er zu wissen.


    Traurig schüttelte Brondi den Kopf. »Ich wusste nicht, dass es Ihre Tochter ist. Das schwöre ich.«


    »Dann lassen Sie sie gehen!«, brüllte Kurlin.


    »Ich fürchte, so einfach geht das nicht.«


    »Ich habe alles getan, was Sie wollten!«


    Der Boss nickte. »Ja, das haben Sie. Übrigens vielen Dank.« Er wandte sich an die Wächter, die Kurlin hielten. »Bringt sie auf das Arrestdeck und sperrt sie ein.«


    Ethan stand nackt und zitternd im Stasisraum, und sein Blick wurde von der Stasisröhre vor ihm angezogen. Der große Raum war mit Dutzenden blauer Transpiraniumröhren gefüllt. Stirnrunzelnd betrachtete Ethan das Gerät, das für ihn gedacht war, und wandte sich an den Arzt, der an einem Tisch in der Nähe eine Spritze vorbereitete. »Sind Sie sicher, dass das nötig ist, Doc?«


    Der Mann klopfte die Luft aus der Spritze und schaute auf. »Wenn es Ihnen schnell besser gehen soll, dann ja.«


    Wieder stieg das Kratzen in Ethans Kehle plötzlich in seine Nase, und er musste so heftig niesen, dass seine Augen tränten und seine Nase lief. »Warum geben Sie mir nicht einfach eine Pille?« Seine Stimme klang belegt.


    Der Arzt kicherte. »Hören Sie sich doch mal an, wie Sie klingen.« Er bedeutete Ethan, sich auf den Hocker neben der Stasisröhre zu setzen, und kam näher. »Keine Sorge, Sie werden sich nicht einmal bewusst sein, wie viel Zeit vergangen ist«, versprach er, desinfizierte Ethans Arm und suchte nach einer Vene, um das Stasismittel spritzen zu können.


    »Wie lange genau werde ich weg sein?« Ethan zuckte zusammen, als sich die Nadel in seinen Arm schob.


    »Nicht mehr als zwölf Stunden. Vermutlich weniger.« Der Arzt beendete die Injektion und zog die Nadel mit einem kleinen, zufriedenen Lächeln zurück. »Das war es! Sie werden sich bald schläfrig fühlen.«


    Ethan war bereits schläfrig. Ihm wollten schon die Augen zufallen, während er dort saß und wartete. Der Arzt tippte ein paar Befehle in die wartende Stasisröhre ein, und der blaue Transpiraniumdeckel öffnete sich. Ethan warf einen Blick hinein. Es sah aus wie ein Sarg.


    »Die Röhre ist bereit«, sagte der Arzt. »Sie können einsteigen.«


    Langsam erhob sich Ethan von dem Hocker. »Und wenn Sie vergessen, mich zu wecken?«, fragte er, während ihm der Mann in die Röhre half.


    »Es gibt Sicherheitsschaltungen, aber wir stecken niemals einen Patienten rein, ohne die Dauer der Behandlung festzulegen. Selbst im schlimmsten Fall, wenn jeder an Bord Sie vergisst, wird Sie die Röhre wecken.« Ethan nickte, während er es sich bequem machte. Der Arzt beugte sich lächelnd über ihn. »Aber deswegen brauchen Sie sich keine Sorgen zu machen. Ich sehe jede Stunde nach Ihnen, und sollte ich keine Zeit haben, tut es einer der Krankenpfleger. Jemand wird hier sein, wenn Sie aufwachen.«


    Ethan unternahm nichts mehr dagegen, dass sich seine Lider senkten, und hielt die Hand vor den Mund, weil er husten musste. Er fühlte sich wie betäubt. »In Ordnung«, sagte er schläfrig. »Machen Sie schnell, Doc. Ich muss…« Eine überwältigende Müdigkeit überkam ihn, und er verstummte abrupt. Seine Lippen bewegten sich noch, aber es ertönte kein Laut. Er hörte, wie sich die Röhre schloss, dann zischte es leise, weil Luft hineingepumpt wurde. In der Röhre wurde es warm, und er hatte das Gefühl, auf einer Wolke davonzuschweben. Bald war er eingeschlafen und träumte von Nova-Jägern, die sich über den grünen Hügeln von Forliss erbitterte Luftkämpfe lieferten, einander in Trümmerwolken verwandelten und Feuer auf die Agri-Kuppeln regnen ließen. Ethan wollte sie davon abhalten und fragen, warum sie sich bekämpften, aber dann flog er selbst eine Maschine, und seine Finger verkrampften sich um den Abzug und deckten den Nova in seinem Fadenkreuz mit rotem Laserfeuer ein. Er landete einen Treffer. Die Schilde des Gegners flammten blau auf und erloschen, was einem Teil der Energie das Durchkommen erlaubte. In der Triebwerksöffnung an der Backbordseite von Ethans Ziel zeigte sich plötzlich kein Rückstoß mehr, und der Jäger taumelte in Richtung Erdboden. Ethan folgte ihm in einer abwärts gerichteten Spirale, ohne ihn auch nur einmal aus dem Visier zu verlieren.


    Eine bekannte Stimme dröhnte aus dem Funk. »Du hast mich abgeschossen, Ethan!« Das war Alara. Ihre Stimme war schmerzerfüllt. »Leb wohl…«, sagte sie, während ihre Maschine abstürzte. Ethan riss die Augen weit auf und begleitete sie in die Tiefe. »Alara, steig aus! Ich wusste nicht, dass du das bist.«


    Aber als Antwort drang nur statisches Rauschen aus dem Funk. Ethan sah zu, wie ihr Nova auf dem Boden auftraf und in einem gewaltigen Feuerball explodierte, dessen Druckwelle seinen Jäger durchschüttelte. »Alara!«, schrie Ethan.


    Und erwachte.


    Die Stasisröhre öffnete sich zischend, dann schob sich der Deckel langsam in die Höhe. »Die Behandlung ist abgeschlossen«, verkündete eine Computerstimme. In der kühlen Luft des Stasisraums setzte sich Ethan fröstelnd auf. Das Kratzen im Hals war verschwunden, und ein tiefer Atemzug verriet ihm, dass seine Nase nicht länger verstopft war. Die Stasisröhre hatte ihren Zweck erfüllt. Wie lange war er weg gewesen? Er hatte den Gedanken noch nicht zu Ende geführt, da wurden schon das derzeitige Datum und die Uhrzeit von dem Holokartenleser hinter seinem Ohr vor seinem inneren Auge eingeblendet. Nur zwölf Stunden waren vergangen. Ethan schüttelte die Arme aus, in denen es kribbelte, dann blickte er sich um.


    Der Raum war dunkel, und entgegen der Versicherungen des Arztes war niemand da, um ihn zu empfangen. Ethan runzelte die Stirn und schwang die Beine aus der Röhre. Er fragte sich, was während seines Heilschlafes geschehen war.


    Da bemerkte er am Boden den Körper in einem voluminösen weißen Hazmat-Anzug. Um ihn herum lagen zersplitterte Teströhrchen, über deren Inhalt man nur spekulieren konnte. Sämtliche Stasisröhren waren belegt. Schwache Beleuchtung drang aus den blauen Transpiraniumdeckeln, und es zeigten sich die Gesichter ihrer Benutzer. Etwas entfernt konnte Ethan in dem schlecht beleuchteten Raum undeutlich den weißen Handschuh und Ärmel eines weiteren Seuchenschutzanzuges ausmachen, der hinter einem Rollwägelchen mit medizinischer Ausrüstung hervorschaute.


    Ethan schüttelte den Kopf. Er wollte nicht glauben, was er dort sah. Das war ein Traum. Unmöglich konnte das die Realität sein. »Hallo«, rief er und wartete auf eine Antwort, aber niemand stürzte in den Stasisraum. Der Körper auf dem Boden rührte sich nicht.

  


  
    
  


  
    Kapitel 14


    Brondi stand am vorderen Sichtfenster auf der Brücke seiner Korvette. Vor ihm nahm die Valiant bedrohlich an Größe zu. Doktor Kurlin stand neben ihm. Hände und Füße des Mannes waren mit Stunschnüren gefesselt.


    »Das ist der Augenblick der Wahrheit, Doktor. Eröffnen diese Batterien das Feuer auf uns, hat Ihr Virus die Mannschaft nicht getötet. Und ich töte Sie.« Die letzten Worte wurden von einem drohenden Blick begleitet, aber der Biochemiker gab nicht zu erkennen, dass er sie gehört hatte. Er stand mit hängenden Schultern dort und starrte zu Boden.


    Brondi verspürte ein winziges Aufwallen von Mitleid für den Mann. »Kurlin, ich sage Ihnen was. Falls alles nach Plan verläuft, halte ich mich doch an unsere frühere Abmachung. Sie und Ihre Frau dürfen gehen, und ich zahle Ihnen die versprochenen Sol.«


    Der alte Mann sah den Verbrecherboss mit einem Hauch misstrauischer Hoffnung auf dem knochigen Gesicht an. »Was ist mit meiner Tochter?«


    Brondi hob die pummelige Hand. »Nicht gierig werden, Kurlin. Sie war kein Teil unserer Abmachung. Und ich schwöre, ich habe nicht gewusst, dass sie Ihre Tochter ist. Wenn Sie sie zurückhaben wollen, kann ich sie Ihnen übergeben und ihre Programmierung löschen. Gegen eine kleine Gebühr.«


    Der Doktor biss die Zähne zusammen. »Wie viel?«


    »Wie viel schulde ich Ihnen?«


    »Eine Million Sol.«


    »Okay, dann sagen wir 1,1Millionen.«


    Dem Biochemiker quollen die Augen aus dem Kopf. »So viel habe ich nicht, wie Sie ganz genau wissen!«


    Der Boss musterte ihn prüfend. »Wollen Sie damit sagen, dass Ihre Tochter die zusätzlichen hunderttausend Sol nicht wert ist?«


    Kurlin knirschte mit den Zähnen. »Ich sage, dass ich das Geld nicht habe.«


    Brondi zuckte mit den Schultern. »Das geht schon in Ordnung. Ich gebe Ihnen Kredit. Bestimmt finde ich eine andere Arbeit für Sie, mit der Sie mir das Geld zurückzahlen können.«


    Kurlin wandte sich wieder mit hängenden Schultern dem Sichtfenster zu. »Also gut.«


    Im All leuchteten die hellen, mehrfarbigen Triebwerksimpulse von Brondis zusammengewürfelten Jägerstaffeln, alles in allem zwölfeinhalb. Begleitet wurden sie von einigen größeren Schiffen, darunter auch Ethans kostbare Atton, die bei dieser Operation Piloten bergen sollte, falls sie auf Widerstand stießen. Ein Stück weit vor ihnen auf der Backbordseite flog ein großer Truppentransporter der Gallant-Klasse, der die Ersatzbesatzung für die Valiant transportierte. Brondi hatte nicht mehr als fünftausend Mann zusammenbekommen, für das stadtgroße Trägerschiff also bestenfalls eine Notbesetzung. Aber für den Augenblick würde das reichen.


    Brondi setzte viel Vertrauen darauf, dass der von ihm an Bord der Valiant entfesselte Virus keine Bedrohung für sie darstellen würde, aber sämtliche seiner Leute waren mit Kurlins Impfstoff ausgestattet worden, außerdem würden sie für alle Fälle in Hazmatanzügen an Bord gehen.


    »Die Henkerstaffel ist in Reichweite der Abwehrbatterien!«, rief der Funkoffizier.


    »Gut«, erwiderte Brondi. Angespannt wartete er darauf, dass die Strahlenkanonen der Valiant das Feuer auf die Staffel eröffneten. Aber das Trägerschiff schwebte reglos in der Ferne. Dass es sie bei ihrem Anflug nicht angefunkt hatte, war ebenfalls ein gutes Zeichen. Es sah ganz danach aus, dass die Valiant zum Geisterschiff geworden war.


    Brondi grinste breit. »Alarmieren Sie die Truppen, Lieutenant Marik. Wir gehen an Bord.«


    Zuerst konnte Ethan sich einfach nicht vorstellen, was geschehen war. Aber da Ärzte und Pfleger in ihren Schutzanzügen am Boden lagen und er die Krankenstation nicht verlassen konnte, weil der Quarantänezustand ausgelöst worden war, begriff er, dass es an Bord irgendeine Epidemie gegeben haben musste. Ein schneller Blick auf das Kontrollpaneel neben dem Eingang bestätigte das. »Notfallquarantäne in Kraft. Nur autorisiertes medizinisches Personal darf die Krankenstation betreten und verlassen.«


    Ethan runzelte die Stirn. Wie sollte er die Türen aufbekommen, wenn das autorisierte Personal tot war? Der Boden des Wartebereichs war mit reglosem Sanitätspersonal in makellosen weißen Hazmatanzügen übersät.


    Es erschien ein seltsamer Zufall, dass die Mission, die Brondi ihm aufgetragen hatte, erfüllt worden war, ohne dass Ethan auch nur einen Finger gerührt hatte. Noch verdächtiger war, dass Ethan vor zwölf Stunden der Kranke gewesen war. Jetzt ging es ihm gut, und alle anderen waren an einer geheimnisvollen Seuche gestorben.


    Ethans Stirnrunzeln vertiefte sich. Er hielt nicht viel von Zufällen. Sein Bauch verriet ihm, dass es hier nicht mit rechten Dingen zuging. Plötzlich fiel ihm der scharfe rote Cocktail ein, den Brondi für ihn zubereitet hatte, und Übelkeit stieg in ihm auf.


    Wenn das stimmte und er den tödlichen Keim aufs Schiff gebracht hatte, ohne es zu wissen, warum hatte dann ausgerechnet er überlebt? Hinzu kam, falls er der Überträger der Seuche gewesen war und Brondi das Ganze in Szene gesetzt hatte, dann erschien es wie verschwendete Mühe, dass der Boss Lieutenant Adan Reese als Tarnidentität benutzt hatte. Warum nicht einfach einen der Novapiloten entführen, ihn infizieren und dann wieder freilassen? Aber vermutlich hätte Brondi dann keine Garantie gehabt, dass der Pilot auf direktem Weg zur Valiant zurückflog oder dass er das Trägerschiff überraschend hätte angreifen können. Ein Novapilot, der gefangen genommen und gleich wieder freigelassen wurde, hätte viel Misstrauen erregt. Auf diese Weise hatte Brondi viel mehr Kontrolle über die Verbreitung der Seuche gehabt, und er hatte sich auf das Ergebnis verlassen können.


    Wenn auch nur die Hälfte davon zutraf, hatte Brondi niemals vorgehabt, sich an ihre Abmachung zu halten. Alaras Leben war bereits verwirkt. Das machte Ethan am meisten zu schaffen.


    Seine Augen verengten sich zu mörderischen Schlitzen. »Na gut, Brondi, die erste Runde geht an dich, aber in der zweiten Runde ist alles möglich. Ich finde dich und bringe dich mit bloßen Händen um.«


    Aber jetzt musste er erst einmal aus der Krankenstation herauskommen und das Schiff verlassen können, bevor ihm das Gleiche wie der Besatzung zustieß. Er eilte den Weg zurück, den er gekommen war. Er war noch immer nackt, also holte er seine Kleidung aus dem Spind im Stasisraum. Dann begab er sich auf die Suche nach Überlebenden. Sämtliche Röhren waren beleuchtet, was bedeutete, dass ihre Benutzer noch lebten. Aber Ethan wollte nicht das Risiko eingehen, sie herauszulassen. Es hatte gute Gründe, dass sie sich noch darin befanden.


    Er durchsuchte die Krankenstation und betrat schließlich einen großen Lagerraum. Aber wie überall lagen hier nur tote Sanitäter auf dem Boden. Kein Überlebender war zu sehen. Stirnrunzelnd betrachtete Ethan eine der Leichen. Wenn die Krankenstation bereits verseucht war, warum trug das medizinische Personal dann Schutzanzüge? Vielleicht war ja nicht jeder angesteckt worden… Aber die Zahl der Toten widersprach dieser Theorie.


    Vermutlich…


    Ethan fiel etwas ein. Nur autorisiertes medizinisches Personal darf die Krankenstation betreten und verlassen. Vielleicht hatten die Anzüge den Sanitätern gestattet, sich trotz Quarantäne frei im Schiff zu bewegen. Das ergab einen Sinn, aber er hatte keine unbenutzten Anzüge gefunden. Wieder wurde sein Blick von der Leiche zu seinen Füßen angezogen, und bei der Idee, die ihm kam, bebte er vor Abscheu.


    Bevor er es sich anders überlegen konnte, ging er in die Hocke und machte sich daran, den Hazmatanzug zu öffnen.


    Als er den Helm abnahm, entdeckte er, dass dem Mann nicht anzusehen war, was ihn getötet hatte. Nur um sich zu vergewissern, dass er nicht schlief oder bewusstlos war, drückte Ethan ihm die Hand auf die Stirn. Die Haut war eiskalt, und Ethan zuckte zurück.


    »Definitiv tot«, murmelte er. Schnell zog er dem toten Sanitäter den Anzug aus und stieg hinein.


    Als er sich nun mit korrekt geschlossenem Schutzanzug dem Eingang zur Krankenstation näherte, öffneten sich die Türen automatisch, und er trat in den kaum beleuchteten Korridor hinaus. Er blickte sich um, während er seinen Atemzügen lauschte, die im Helm hallten. Jenseits der Krankenstation lagen noch mehr Tote. Einer von ihnen trug einen weißen Hazmatanzug, die anderen aber die schwarze Flottenuniform. Das bedeutete, dass die Katastrophe nicht auf die Krankenstation beschränkt war.


    Vorsichtig näherte sich Ethan einem Offizier, bückte sich und nahm die Waffe des Mannes an sich. Dann wälzte er aus einer Eingebung heraus den Mann auf den Rücken, aber genau wie bei dem Toten, dem er den Anzug gestohlen hatte, war keine sichtbare Todesursache zu erkennen. Stirnrunzelnd richtete sich Ethan wieder auf und ging weiter, bis er zu der Röhrenbahn kam, mit der er vor zwölf Stunden hier angekommen war.


    Als ein Wagen eintraf, fand Ethan dort weitere Tote, die zusammengesunken auf ihren Sitzen hockten oder auf dem Boden lagen. Er bemühte sich, sie zu ignorieren, und konzentrierte sich stattdessen auf sein Ziel. Mithilfe des Verzeichnisses neben der Tür suchte er die Brücke und tippte sie ein– falls noch jemand lebte und das Kommando übernommen hatte, war das der logische Ort für eine Suche. Der Zugang zur Brücke war eingeschränkt, also hatte sich die Seuche vielleicht nicht dort ausbreiten können. Der Wagen akzeptierte seine Zielangabe und raste los.


    Ethan suchte sich einen Sitz so weit weg von den Leichen wie möglich. Sollte er auf der Brücke ebenfalls nur Tote vorfinden, wollte er dort mithilfe des Lebenserhaltungssystems sehen, ob es an Bord noch Überlebende gab. Andernfalls würde er das Geisterschiff mit einem Jäger verlassen, bevor jemand eintraf und ihm ein paar peinliche Fragen stellte. Seine Ausrede, dass das alles Brondis Schuld war, würde keinen Untersuchungsbeamten der Flotte überzeugen. Und was würde man wohl machen, wenn man entdeckte, dass er mit einer Holohaut die Identität eines Flottenoffiziers übernommen hatte?


    Brondis Plan hatte großartig funktioniert. Ohne die Valiant war er den größten Teil der Flotte los. Die verstreuten Überreste würden Probleme haben, im Dark Space für Ordnung zu sorgen, falls es irgendwo Ärger gab– wie eine offene Auseinandersetzung zwischen Brondis Streitkräften und der Flotte.


    Ethan erkannte, dass der Verbrecherboss das vermutlich die ganze Zeit über geplant hatte. Eine Art Staatsstreich, der ihn zum Herrscher des Sektors machte. Er hatte die Regierung nicht loswerden wollen. Er wollte die Regierung sein.


    Nach einigen Minuten Fahrt durch das Tunnelsystem, das das Schiff durchzog, erreichte der Wagen die Brücke. Die Türen glitten auf, und Ethan betrat einen kurzen, breiten grauen Korridor, gesäumt von Röhren, Leuchtpaneelen und Aufzugschächten. Die Doppeltür am Ende wurde von einem zur Hälfte zerdrückten Materialwagen voller Hazmatanzügen und den Überresten eines Sanitäters aufgehalten, der einen solchen Hazmatanzug trug und den Wagen geschoben hatte.


    Ethan verzog das Gesicht. Er stieg über Leiche und Wagen und betrat die Brücke. Auf der anderen Seite der Tür befand sich ein langer silberner Laufgang mit einigen Sichtscheiben, die höher und breiter als eine Korvette der Seraphim-Klasse waren. Draußen im All waren das Firea-Chorlis-Raumtor und der dahinterliegende Feuergürtelnebel zu erkennen. Unter dem Laufgang lagen ein paar Dutzend tote Offiziere über den Kontrollständen des riesigen Kriegsschiffes.


    Aber vor allem richtete sich Ethans Aufmerksamkeit auf den einsamen Mann, der klein und verloren am Ende des Ganges stand und ihm den Rücken zuwandte, während er zu den Sternen hinausblickte. Der Mann trug eine unverwechselbare weiße Uniform mit goldenen Epauletten. Ethan erkannte ihn sofort. Nur ein Mann trug eine solche Uniform. Er ging zu ihm und hoffte, dass ihn seine Augen nicht täuschten.


    Als er sich näherte, flackerte in ihm ein kleiner Funke der Hoffnung auf. »Overlord?«

  


  
    Kapitel 15


    »Overlord Dominic!«, rief Ethan erneut, aber der Mann wandte sich nicht um. Ethan trat an seine Seite und drehte ihn sanft an den Schultern herum.


    Dankbar sah er das vertraute, uralt wirkende Antlitz– eingesunkene Wangen und Haare und Augenbrauen von einem strahlendem Weiß. Die Adlernase war ausgeprägt, aber schmal, und saß tief im Gesicht. Die Augen wiesen größtenteils keine Falten auf, als wäre er zu ernst, um je gelacht zu haben, aber in die Stirn waren genügend Falten eingegraben, um für einen Ausdruck ständiger Skepsis zu sorgen. Das Gesicht des alten Mannes entsprach den Holos, die Ethan im Laufe der Jahre von Overlord Dominic gesehen hatte, und die Insignien auf den weißen Ärmeln passten ebenfalls. Es war das Symbol des Imperiums der Sternensysteme: Die sechs goldenen Sterne der Hauptwelten umkreisten eine geballte goldene Faust in ihrer Mitte. Aber der Blick in den blauen Augen des Alten passte nicht zu den Holos. Es war, als stünde er unter einem Granatenschock.


    Sanft rüttelte Ethan den Overlord an den Schultern. »Was ist hier geschehen?« Er zeigte auf die Toten überall auf der Brücke.


    Die Lippen des Overlords bewegten sich, aber kein Laut kam heraus.


    Ethan rüttelte ihn erneut. »Reißen Sie sich zusammen!«


    Der Overlord lächelte schmal. »Sie sind alle tot.« Und er wandte sich wieder dem Sichtfenster zu und zeigte ins Weltall. »Da kommt Gesellschaft.«


    Ethan folgte der Geste zu einer leicht schimmernden silbrigen Wolke, die vor dem dunklen Hintergrund des leeren Alls kaum zu erkennen war. Aus der Ferne hätte er die Punkte mit Sternen verwechselt, aber in dieser Nähe zu den schwarzen Löchern, die den Dark Space umgaben, standen Sterne nie so dicht beieinander und waren auch nicht so hell. Diese Objekte befanden sich im System und funkelten im Licht von Fireas hellroter Sonne. Dieses Glitzern zeigte eine anfliegende Flotte.


    Bei näherem Hinsehen vermochte Ethan das Leuchten des Triebwerksausstoßes der größeren Schiffe auszumachen. Ein paar von ihnen hatten offensichtlich eine beträchtliche Größe. Ethan nickte dem sich nähernden Feind zu und wandte sich dann wieder dem Overlord zu. »Holen Sie ein vergrößertes Bild dieser Schiffe herauf!«


    Es dauerte eine Weile, bis der Overlord reagierte, aber dann musste er den Befehl nicht einmal laut aussprechen; als hätte er einen Kommandochip implantiert– was vermutlich auch zutraf–, vergrößerte sich das Bild.


    Der Zielcomputer der Valiant hob bekannte Raumschifftypen hervor. Die meisten der feindlichen Schiffe konnte er nicht identifizieren, da sie aus verschiedenen Ersatzteilen zusammengebaut worden waren. Aber Ethan erkannte zumindest zwei davon, und da fiel ihm die Kinnlade herab, und Abscheu trat in seinen Blick. Das erste Schiff war Brondis Korvette Kavarath, das zweite seine Atton. Er wollte es nicht glauben. »Dieser Scheißkerl! Er hat mein Schiff gestohlen!«


    »Wo?«, fragte der Overlord beinahe schon desinteressiert.


    »Da!« Ethan zeigte auf sein Schiff. Der SID-Code sendete noch immer den Namen. »Das da! Die Atton! Brondi will die Valiant übernehmen, und er hat mein Schiff für den Kampf mitgebracht. Ich werde dieses dumme Arschloch töten.«


    Plötzlich kniff der Overlord die müden, geschockten Augen zusammen, und er nickte. »Die Atton? Das ist Ihr Schiff?« Sein Blick richtete sich auf Ethans Gesicht und musterte es statt der sich nähernden Armada.


    Ethan ignorierte die Frage und schüttelte gereizt den Kopf. Unvermittelt hielt er den Mund und betrachtete die vielen Kontrollstände unter ihnen. »Gibt es auf diesem Pott denn keine Geschütze?«


    »Doch, jede Menge.« Der Overlord klang endlich etwas klarer.


    »Und?«, wollte Ethan wissen. »Wollen Sie nicht das Feuer eröffnen, bevor sie uns erreichen?«


    »Alle Feuerleitoffiziere sind tot.«


    »Gibt es denn keine automatischen Systeme?«, fragte Ethan ungläubig.


    »Jedenfalls keine, die von hier aus bedient werden könnten. Ich fürchte, dieses Schiff wurde nicht für eine Besatzung aus zwei Mann gebaut.«


    »Wollen Sie damit sagen, dass es keine weiteren Überlebenden gibt?«


    Der Overlord sah ihn nur hilflos an. Ethan seufzte. »Wenn Sie es nicht wissen, sehen Sie im Lebenserhaltungssystem nach!«


    »Richtig.« Unvermittelt schwebte eine holografische Abbildung der Valiant mit Sicht auf alle Decks in der Luft vor ihnen. Das Diagramm war mit Tausenden winziger roter Punkte gesprenkelt. Der Overlord schüttelte den Kopf und zeigte wieder diesen betäubten Ausdruck, den er eben schon gehabt hatte. »Sie sind alle tot.«


    Ethan kniff die Augen zusammen und suchte nach einem grünen Punkt, der anzeigen würde, dass an Bord dieses Schiffes noch jemand lebte. Aber es war keiner zu entdecken. Die roten Punkte lagen so dicht nebeneinander, dass es unmöglich war, etwas zwischen ihnen zu erkennen. Selbst die Brücke, auf der sie standen, wurde nur als roter Strich dargestellt.


    »Moment mal«, sagte Ethan. Sie übersahen etwas. Auf der Brücke hätten mindestens zwei grüne Punkte sein müssen, aber das Diagramm war nicht präzise genug, um jedes einzelne Mannschaftsmitglied darzustellen. Die schiere Masse roter Punkte musste die paar grünen Punkte der Lebenden überdecken. »Vergrößern Sie das gesamte Schiff.«


    Der Overlord gehorchte, und die Abbildung wurde schnell größer und überragte sie schließlich. Das Trägerschiff verfügte über einhundert Decks, und sie alle waren mit roten Punkten übersät. Es gab nicht einen grünen. Aber dann machte Ethan eine Entdeckung.


    »Da!« Ethan zeigte auf einen einsamen grünen Punkt. »Vergrößern Sie dieses Deck, und listen Sie die Lebenden und die Toten auf.«


    Zwei Zahlen blitzten neben dem Hologramm auf. Eine zweistellige Anzeige in Grün und eine fünfstellige in Rot. Ethan konzentrierte sich auf die grüne Zahl und dann auf die schnell wachsende Menge von grünen Punkten, die zum Vorschein kamen, als der Overlord weiterzoomte.


    »Hoi!«, rief Ethan. »Es leben noch siebenundneunzig Männer und Frauen– uns eingeschlossen.«


    Dominic schüttelte den Kopf. »Wie sollen wir mit siebenundneunzig Mannschaftsmitgliedern ein Schiff verteidigen, das eine Besatzung von fünfzigtausend braucht?«


    Mit einem geduldigen Lächeln wandte sich Ethan dem alten Mann zu. »Führt die Valiant nicht zwei Kreuzer der Venture-Klasse mit sich?«


    Overlord Dominic nickte langsam, dann funkelten seine Augen entschlossen. »Einer davon befindet sich auf einer Mission, aber ja.«


    »Dann haben wir ja noch einen. Diese Kreuzer kommen mit einer Besatzung von zweihundert Mann aus. Ich bin sicher, wir schaffen es auch mit einer Notbesatzung von fünfzig Leuten und können ein paar Staffeln Novas ausschleusen, wenn wir schon dabei sind.«


    Der Overlord kam in Bewegung und eilte die Treppe zu den Kontrollständen unter ihnen hinunter. »Sie haben recht.«


    Ethan folgte dem Mann. »Also heben Sie die Quarantäne auf, und befehlen Sie allen Überlebenden, im Unteren Hangar zu uns zu stoßen. Die Valiant wird sich nicht kampflos ergeben.«


    »Genau mein Gedanke«, erwiderte Dominic, während er das Funksystem des Schiffs bereits einschaltete.

  


  
    
  


  
    Kapitel 16


    »Hier spricht Overlord Dominic zu jedem Überlebenden, der mich an Bord der Valiant hören kann. Wie Sie vielleicht wissen, oder auch nicht, ist eine Notfallquarantäne verhängt worden. Die Epidemie, die das Schiff vor wenigen Stunden heimgesucht hat, hat so gut wie jedem an Bord das Leben gekostet. Wir sind die einzigen Überlebenden. Aber anscheinend war das nur die Vorbereitung eines Angriffs. Eine feindliche Flotte nähert sich, um unsere Schwäche auszunutzen. Um uns effektiv verteidigen zu können, fliegen wir mit der Defiant los. Ich hebe die Quarantäne jetzt auf. Treffen Sie mich im Unteren Steuerbordhangar. Wir starten in fünfzehn Minuten. Dominic Ende.«


    Der Overlord schaltete ab, und plötzlich wurde die dumpfe Notbeleuchtung der Quarantäne durch eine vergleichsweise blendende Helle ersetzt, als überall auf der Brücke die Leuchtpaneele aufflammten. In der nächsten Sekunde ertönten die Alarmsirenen, und die Beleuchtung schaltete auf rotes Licht um.


    »Gehen wir«, sagte der Overlord.


    Ethan setzte sich an seine Seite. »Glauben Sie, wir haben noch fünfzehn Minuten, bevor diese Flotte eintrifft?«


    »Wenn sie dieses Schiff übernehmen wollen, müssen sie sich noch immer den Weg in eine der Hangarbuchten freisprengen. Die Schilde müssten sie lange genug aufhalten.«


    Für den Overlord öffneten sich die Brückentüren automatisch, und Ethan folgte ihm. Dominic blieb vor dem nächsten Aufzug stehen. Abrupt drehte er sich zu Ethan um und lächelte.


    »Ich vermute, Sie wissen, wer ich bin, aber wir sind uns noch nicht offiziell vorgestellt worden. Ich bin Overlord Altarian Dominic.«


    Ethan nickte und streckte die Hand aus. »Lieutenant Adan Reese.«


    Der Overlord zögerte. »Lieutenant Adan Reese, der mit der Verteidigung von Roka?«


    Ethan hob eine Braue. Falls Dominic von ihm gehört hatte, dann musste sein Simulatorergebnis besser gewesen sein als gedacht. »Ja.«


    »Eine beeindruckende Punktzahl. Ich freue mich, Sie kennenzulernen, Adan.« Der Overlord ergriff sein Handgelenk. Unbeabsichtigt erwischte er Ethans Pflaster, und der Druck ließ Ethan zusammenzucken.


    »Tut mir leid«, sagte Dominic mit einem schmalen Lächeln. »Ich wollte nicht so hart zudrücken.«


    Der Aufzug traf ein, die Türen öffneten sich, und die beiden Männer stiegen ein.


    Ethan schüttelte den Kopf. »Das macht nichts. Für einen alten Mann sind Sie ganz schön stark.«


    Der Overlord runzelte die Stirn. »Und Sie fassen für einen jungen Mann ganz schön zaghaft zu.«


    »Stimmt auch wieder«, meinte Ethan. Der Overlord tippte das Deck ein– Deck neun. Plötzlich schien der Boden unter ihren Füßen wegzufallen, aber Ethan verspürte nur ein ganz leichtes Gefühl des Sturzes, als die Aufzugkabine in wenigen Sekunden beinahe hundert Etagen durch die künstliche Schwerkraft fiel. Die Türen flogen wieder auf, und sie betraten eine große Halle, die direkt vor einer massiven Transpiraniumwand lag. Dahinter zeigten sich der Untere Steuerbordhangar sowie der makellose graue Rumpf eines Kreuzers der Venture-Klasse. Der Untere Hangar war geräumig genug, um das zweihundertachtzig Meter lange Schiff aufzunehmen.


    Ethan stieß einen Pfiff aus. »Verglichen mit dieser Trägerungeheuerlichkeit ist das aber eine elegante Schönheit. Und genau, wo man sie zu finden erwartet– versteckt unter ihren Röcken.«


    Der Overlord lächelte. »In der Tat. Die andere wäre genau hinter uns.«


    Ethan warf einen kurzen Blick durch eine ähnliche Transpiraniumwand zu dem leeren Backbordhangar. Dann setzte er sich in Bewegung, um den wartenden Kreuzer aus der Nähe begutachten zu können. Unwillkürlich strich er mit den Händen über die kalte Transpiraniumbarriere, die ihn von dem Schiff auf der anderen Seite trennte, als wollte er die kantigen Linien des Raumers liebkosen. »Wann immer ich dieses Schiff sehe, sehe ich das ISS. Ich sehe zehntausend Jahre der Zivilisation. Ich sehe die endlosen Strände und das kristallblaue Wasser von Hanlay, die urbanen Utopien von Advistine, Gorvin und Clementa. Aber vor allem sehe ich die schneebedeckten Berge von Roka IV, wie der Himmel kurz vor einem Sturm dieses dunkle Purpur annimmt. Ich sehe die Stadtschluchten und die Gletscherparks…« Ethan wandte sich von der durchsichtigen Wand ab. Der Overlord betrachtete ihn merkwürdig. Ethan schüttelte traurig den Kopf. »Und dann versuche ich mir vorzustellen, dass das alles verschwunden ist, aber ich kann es nicht. Ich war nicht einmal dabei, als die Sythianer kamen. Ich kann mir nicht einmal vorstellen, wie einer dieser Mistkerle aussieht oder klingt. Natürlich habe ich die Holos vom Krieg gesehen, so wie jeder von uns, aber irgendwie erscheinen sie nicht real.«


    Der Overlord lächelte. »Sie sprechen von RokaIV, als wären Sie dort gewesen.«


    »Roka war meine Heimat.«


    »Sie sind Rokaner?«, fragte Dominic neugierig. »Welch ein Zufall, ich auch.«


    Ethan hatte gar nicht gewusst, dass der Overlord von Roka kam. Tatsächlich war er sich sogar ziemlich sicher, dass er auf Advistine geboren war. »Sie meinen, Sie haben dort ein paar Jahre lang gelebt?«


    »Nein, ich wurde dort geboren, Adan, genau wie Sie.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Ich habe nicht gesagt, dass ich dort geboren bin. Ich sagte, es sei mein Zuhause gewesen.«


    Das Lächeln des Overlords erstarb. »Entschuldigung. Ich hatte einfach angenommen…«


    Ethan nickte. Also stammte Dominic tatsächlich von Roka. Advistine musste die offizielle Version gewesen sein– es hatte politische Vorteile gehabt, von einem Ort zu kommen, mit dem die Mehrheit der Öffentlichkeit etwas anfangen konnte. »Haben Sie den Untergang von Roka miterlebt?«


    Dominic schüttelte den Kopf. »Nein, genau wie Sie habe ich meine Schwierigkeiten, mir vorstellen zu können, dass es die Galaxis, wie wir sie kannten, nicht mehr geben soll.«


    »Nun, Sie haben den Krieg mitgemacht.« Ethan wandte sich wieder dem Transpiranium zu. Sein Blick verschwamm, als er aus dem Hangar in die sternenlose Leere des Dark Space sah. »Sie haben die Zerstörung erlebt«, fuhr er gedankenverloren fort. »Sie wissen, wovor wir geflüchtet sind. Ich denke oft, dass meine Verbannung an diesen Ort eines Tages zu Ende geht, ich in meinem Bett aufwachen werde und alles war nur ein böser Traum.«


    Er stellte sich vor, auf RokaIV neben seiner Frau Destra aufzuwachen. Er hatte Albträume dieser Art. Aber dann erkannte er nach dem Aufwachen, dass der Traum sehr schön gewesen und die Realität der Albtraum war. In diesen Träumen kam sein Sohn Atton angelaufen, sprang aufs Bett und sagte ihnen, dass sie unbedingt aufstehen mussten, sonst würden sie es versäumen. Was versäumen? Die Lawine!, würde Atton erklären. Dann pflegte sich Ethan stöhnend umzudrehen. Auf Roka gab es wegen der Minenarbeiten jede Stunde eine Lawine. Sobald die Bergarbeiter aufwachten, begannen sie mit den Sprengungen, und der Schnee kam von den Gipfeln herabgerauscht. Ethan lächelte traurig. Dann wird Atton mich bitten, mit ihm Fallschirmsegeln zu gehen, und ich muss ihn daran erinnern, dass er mindestens zehn Jahre alt sein muss, bevor er mich dabei begleiten darf.


    Ethan seufzte. »Ich wünschte, ich könnte Roka wiedersehen, so, wie es einst war.« Er meinte damit nicht nur die Städte und die Landschaft, aber das konnte der Overlord nicht wissen.


    Eine Hand legte sich schwer auf seine Schulter, und als er sich umdrehte, starrte ihn Dominic an. In seinen blauen Augen lag ein verräterisches Schimmern.


    »Ich weiß«, flüsterte er. »Wenn es die Unsterblichen wollen, sehen wir das alles eines Tages wieder.«


    »Das werden wir«, erwiderte Ethan. »Eines Tages.« Aber er würde seinen Sohn niemals wiedersehen. Oder seine Frau. Die konnte ihm nichts zurückbringen.


    Ein paar Sekunden später hörten sie, wie am Endpunkt der Röhrenbahn auf der anderen Hallenseite Bremsen kreischten und Türen aufflogen. Die ersten Piloten strömten herein.


    »Bei den Unsterblichen, ich glaube es nicht! Ist das der Overlord?«


    »Ich glaube schon.«


    »Den habe ich ja schon seit Jahren nicht mehr gesehen.«


    »Wir haben ihn doch erst gestern in der Holodurchsage gesehen.«


    »Ich meine persönlich.«


    Die Gruppe blieb vor dem Overlord stehen und nahm Haltung an. »Sir!« Alle salutierten wie auf ein unhörbares Kommando.


    »Stehen Sie bequem«, sagte Dominic. »Wie viele sind Sie?«


    Ein Offizier trat vor. »Dreiundzwanzig, Sir.« Die Rangabzeichen auf seinen Schultern wiesen ihn als einen Lieutenant Commander aus. In der nächsten Sekunde erkannte Ethan in ihm verblüfft niemand anderen als Vance »Scorcher« Rangel. Sein Blick glitt über die anderen Leute, und da waren noch mehr vertraute Gesichter. Gina, Ithicus, Deck Commander Loba Caldin und der blonde Lockenkopf namens Taz. Ethan runzelte die Stirn. Die meisten Überlebenden waren Novapiloten.


    Das entging dem Overlord auch nicht. »Die Novapiloten auf meine linke Seite«, befahl er und gestikulierte mit der linken Hand. »Die Mannschaften nach rechts. Das technische Personal in die Mitte.«


    Sobald alle Aufstellung genommen hatten, war sofort ersichtlich, dass es nur zwei Mannschaftssoldaten und einen Schiffsingenieur gab.


    Der Overlord schüttelte den Kopf. »Wir haben ein paar Staffeln Novas, aber das ist es eigentlich auch schon.«


    »Warten wir auf den Rest«, meinte Ethan.


    Da meldete sich Gina zu Wort. »Adan, was haben Sie da vorn zu suchen?« Der Overlord richtete den Blick auf sie. »Entschuldigung, Sir, aber Sie sollten wissen, dass er ein Novapilot ist und kein Kommandoberater.«


    »Ich entscheide, was er ist, vielen Dank.« Die nächste Bahn traf ein und entlud Männer und Frauen. Wieder gab der Overlord den Befehl, sich nach Novapiloten, technischem Personal und Mannschaftssoldaten aufzustellen. Jetzt hatten sich dort über fünfzig Leute versammelt, von denen zwanzig Piloten waren.


    Dominic wandte sich an Ethan. »Wie viel Zeit ist vergangen?«


    »Zehn Minuten, Sir.«


    »Dann geben wir ihnen noch fünf.«


    Als die dritte Bahn eintraf, standen alle siebenundneunzig Überlebenden in der Halle versammelt, und es waren sechs Minuten vergangen.


    »Das war es«, sagte der Overlord. Wie um diese Ankündigung zu untermalen, erschütterte eine heftige Explosion das Deck unter ihren Füßen und grollte unheilvoll durch die Wände. Ethan sah, wie die Transpiraniumwand des Steuerbordhangars im Nachhall erbebte, sodass der dahinter wartende Kreuzer nur noch verschwommen zu erkennen war. Alle blickten hinüber in den leeren Hangar auf der anderen Seite der Halle, als eine ganze Staffel von Brondis Schrottkisten hellgelbes Ripperfeuer in die Schilde feuerte. Direkt dahinter warteten ein alter, mitgenommener Truppentransporter und Brondis funkelnde silberne und schwarze Korvette.


    Der Overlord wandte sich wieder seiner Mannschaft zu. »Sieht aus, als hätten wir keine Zeit mehr. Jeder, der auch nur den Hauch einer Ahnung von den Kontrollsystemen der Brücke hat, folgt mir. Novapiloten, begeben Sie sich zum Hanger der Defiant und machen Sie sich startbereit. Die Raumsoldaten können uns entweder begleiten oder zurückbleiben, um den Vorstoß des Feindes zu verlangsamen, aber ich kann nicht garantieren, dass wir sie später an Bord holen können. Das technische Personal zusammen mit den Piloten auf das Flugdeck. Ruh-kah!« Tod und Ruhm.


    Der Overlord wandte sich den Schottkontrollen des Steuerbordhangars zu und führte sein Handgelenk über den Scanner. Als die vorderen Türen aufglitten und gleich darauf die dahinter, eilte die Gruppe in den Hangar auf den wartenden Kreuzer zu.

  


  
    Kapitel 17


    Ethan Ortane schälte sich hastig aus seinem Hazmatanzug und ließ die Einzelteile auf dem Hangardeck an Bord der Defiant liegen, während er zum Cockpit des nächsten Novas eilte. Es handelte sich um einen MarkII, einen Abfangjäger, aber er hatte keine Zeit, einen MarkI zu finden, mit dem er sich besser auskannte. Zumindest wäre die Geschwindigkeit des Abfangjägers sehr hilfreich, ihn am Leben zu halten. Als sich die Cockpithaube schloss, rammte er die Faust auf die Zündung, und der Reaktor des Raumjägers erwachte mit einem leisen Surren zum Leben, das schnell lauter und schriller wurde. Ethan hatte keine Zeit gehabt, sich einen Fluganzug zu schnappen; er konnte nur hoffen, dass sein Cockpit unversehrt blieb.


    Bildschirme erwachten flackernd zum Leben, gefolgt vom grünen Leuchten des HUD. Systemberichte strömten über die Anzeigen, und Ethan überflog sie flüchtig und führte eine abgekürzte Startkontrolle durch. Die Nase seines Jägers zeigte aus der Hangarbucht des Kreuzers. Durch diese Öffnung beobachtete er, wie das halbe Dutzend Raumsoldaten in der Halle des Trägerschiffes damit beschäftigt war, in die leichten Zephyr-Angriffsmechs zu steigen. Einer der Männer hatte sogar einen riesigen Colossus von hundertfünfzig Tonnen gefunden. Die sechs Raumsoldaten hatten sich entschlossen, zurückzubleiben und die Valiant zu beschützen. Aber sie hatten keine Chance. Sie konnten bestenfalls hoffen, der Defiant etwas Zeit zu erkaufen. Ethan zog zumindest etwas Trost aus dem Wissen, dass die gepanzerten Exoskelette der Mechs die Raumsoldaten eine Weile gegen Brondis Männer schützen würden.


    Plötzlich erwachten die Schilde der Defiant zum Leben und legten einen blauen Schleier über Ethans Blick. Dann brüllten die Triebwerke des Kreuzers auf, und sie glitten aus dem gewaltigen Hangar und stürzten im freien Fall der Eiswelt Firea tief unter dem Trägerschiff entgegen.


    Im nächsten Augenblick schaltete sich Ethans Funk ein. Es war Commander Vance Rangel. »Zugehört, Piloten. Ich teile Ihnen jetzt Ihre Staffelbezeichnung zu. Die meisten von uns sind hier fremd, also beschweren Sie sich nicht über Ihre Staffel und Ihre Zuteilung. Zuerst fliegt die Wächterstaffel los, gefolgt von der Rächerstaffel. Wächter, Sie fliegen die MarkII. Die Rächer fliegen die MarkI. Unser Hauptziel ist der Truppentransporter. Die Rächer werden ihn mit ihren Torpedos ausschalten, während die Wächter ihnen die Feinschiffe vom Hals halten. Irgendwelche Fragen?«


    Ethan sah, dass er die Bezeichnung Wächter Fünf hatte und Gina Giord als Wächter Sechs an seiner Seite fliegen würde. Großartig, dachte er und warf einen schnellen Blick aus dem Cockpit. Ginas finstere Miene war hinter der durchsichtigen Kanzel des Abfangjägers neben ihm unverkennbar.


    Ethan salutierte spöttisch, dann stellte er dem Staffelführer über Funk eine Frage: »Was nimmt die Defiant mit ihren Strahlengeschützen ins Visier?«


    »Dasselbe wie die Rächer, falls sie kann«, erwiderte Vance. »Wir haben hier zu wenig Leute mit Kanoniersausbildung, aber die Männer werden es hoffentlich schnell lernen.«


    »Verstanden.« Eine Schrottkiste raste am offenen Hangar der Defiant vorbei, und Ethan verfolgte stirnrunzelnd, wie goldenes Ripperfeuer durch die Atmosphärenschilde drang und ein paar Novas in ihren Halterungen erschütterte, bevor sie starten konnten. Glücklicherweise hatten die Jäger bereits die eigenen Schilde eingeschaltet.


    »Defiant, fahren Sie die Strahlenschilde der Hangarbucht hoch, bevor sie uns vom Deck schießen!«, hörte Ethan Commander Vance im nächsten Augenblick über Funk brüllen.


    Sofort ertönte eine andere Stimme. »Entschuldigung.« Es war der Overlord. »Die Schilde sind jetzt oben. Die Startröhren stehen unter Energie. Sie können jederzeit starten.«


    »Verstanden, Kommando. Übermitteln Sie die Startcodes. Wir sind bereit.«


    Ein schrilles Piepen erfüllte Ethans Jäger, während auf dem Navigationscomputer die Botschaft Autopilot eingeschaltet aufblitzte, was gleich darauf von einer weiblichen Computerstimme unmittelbar an seinen Ohren wiederholt wurde.


    »Sie haben den Overlord gehört«, verkündete Staffelführer Vance Rangel. »Machen Sie sich bereit! Die Wächter verlassen die Startröhren zuerst. Beschäftigen Sie diese feindlichen Flieger!«


    Die ersten beiden Nova-Abfangjäger stiegen auf ihren Gravliften in die Höhe. Sie zündeten ihre Dreifachtriebwerke. Sofort schossen grellblaue Ionenentladungen hervor, und sie jagten zu den rot glühenden Startröhren in der Seitenwand des Hangars. Ethan verfolgte durch seine Kanzelscheiben, wie die Abfangjäger mit einem grellen Blitz in den Startröhren verschwanden, und dann stiegen die beiden Jäger direkt vor ihm auf ihren Gravliften in die Höhe. Er und Gina waren die Nächsten. Seine Flügelfrau meldete sich. »Versau das nicht, Adan«, sagte sie, solange sie noch keine Funkdisziplin halten mussten. »Ich verlasse mich auf dich.«


    »Ich mich auch auf dich«, gab er zurück.


    Und dann stiegen sie beide automatisch in die Höhe und flogen auf die Startröhren zu. Die Öffnung seiner Röhre kam auf Ethan zugerast und sah viel zu winzig für seinen Abfangjäger aus, und plötzlich stieg vor seinem inneren Auge die Vision auf, wie sein Nova den Röhrenrand um den Bruchteil eines Zentimeters verfehlte und dort explodierte.


    Aber der Autopilot arbeitete millimetergenau, und er glitt unbeschadet hinein. In der nächsten Sekunde blitzte die rot glühende Röhre durch die freigesetzte Energie hell auf, und Ethan wurde in den Sitz gedrückt, als der Nova aus dem Heck der Defiant ins Weltall hinauskatapultiert wurde. Ein schneller Blick auf das HUD verriet ihm, dass er bereits die Höchstbeschleunigung seines Jägers von hundertfünfundachtzig KAPS erreicht hatte. Sein Zielcomputer zeigte bereits ein halbes Dutzend roter Klammern, die auf ihn zukamen– sechs Schrottkisten, die in einer unregelmäßigen Linienformation anflogen.


    »Feindliche Jäger!«, rief Gina.


    Die ersten beiden Wächter kreuzten durch die Feindformation und schleuderten ihnen Ströme roter Dymiumpulslaser entgegen. Wächter Zwei zog zu viel Aufmerksamkeit auf sich, und die Feindjäger nahmen die Pilotin mit ihren Ripperkanonen aufs Korn. Goldene Projektilströme rasten auf sie zu.


    »Verschwinden Sie dort, Zwei«, rief ihr Flügelmann Vance Rangel über Funk. In der nächsten Sekunde explodierte der Jäger in einem grellen Feuerball, und Ethan hörte den Todesschrei durch sein Cockpit hallen.


    Angesichts dieses Ergebnisses brachen Drei und Vier sofort ihren Kollisionskurs mit der Feindformation ab, wodurch Wächter Eins hinter den feindlichen Linien allein zurückblieb.


    »Sechs, aufgepasst«, sagte Ethan zu Gina. »Wir werden den Staffelführer retten. Schalten Sie auf Hailfires um. Diese Schrottkisten haben starke Hüllen, aber sie sind weder schnell noch manövrierfähig genug, um Lenkwaffen auszuweichen.«


    »Schalte um…«


    Ethan folgte seiner eigenen Anweisung und markierte die nächste Schrottkiste auf seinem Zielcomputer. Sie war dreieinhalb Kilometer entfernt und flog mit erbärmlichen achtundsechzig KAPS auf ihn zu, was gerade außerhalb der Reichweite von Laser und Ripper war. Ethans Zielcomputer meldete lautstark die Zielerfassung, und das Fadenkreuz verfärbte sich rot. Ethan drückte auf den Abzug und schickte zwei Hailfires los. Ihre Antriebe zogen kalte blaue Spuren ins All, und aus den Augenwinkeln sah Ethan die anderen beiden von Gina abgeschossenen Raketen. Die Geschosse verschwanden schnell in der Dunkelheit, als die Hauptantriebe ausbrannten. Nur wenige Augenblicke später blitzten helle Funken auf. Die vier Raketen waren zu sechzehn kleineren Lenkwaffen zerplatzt, deren Strahltriebwerke sofort zündeten. Jede von ihnen suchte ein feindliches Ziel. Im nächsten Moment durchzuckten zwei blendende Explosionen den Raum, als sich die Feindjäger auflösten. Ihre Trümmer trafen einen dritten, sodass er außer Kontrolle geriet und auf den Planeten zustürzte.


    »Ruh-kah, Scheißkerle«, jubelte Ethan.


    »Gute Arbeit, Wächter«, erwiderte Vance. »Zwei und Drei, Sie begleiten mich. Formation einnehmen.«


    Ethan verfolgte auf seinem Orter, wie sich die beiden Jäger, die sich zuvor abgesetzt hatten, hinter ihm und Gina umpositionierten. Die drei noch verbliebenen Angreifer machten kehrt und belegten Wächter Eins schon im nächsten Moment mit Ripperfeuer.


    Vance meldete sich über Funk. Er klang angespannt. »Wie wäre es mit etwas Hilfe?«


    »Schon unterwegs«, funkte Ethan zurück. »Schalten Sie den Nachbrenner ein, Sechs!«


    Gina klickte einmal auf ihren Funk zur Bestätigung, dann schaltete Ethan die Nachbrenner ein, um die Feindjäger einzuholen. Die Schubdüsen brüllten plötzlich lauter, der Nova erbebte. Die Beschleunigung drückte Ethan in seinen Sitz, da das TMS auf neunzig Prozent eingestellt war. Etwas wie ein Rausch stieg in Ethans Brust auf. Dafür war er geboren worden. Er fühlte sich zugleich mächtig, frei und unglaublich verwundbar– umgeben vom Weltall und nicht einmal in einen schützenden Fluganzug gekleidet. Lediglich eine dünne Transpiraniumkuppel und sein Geschick im Cockpit trennten ihn von der unendlichen Leere. Eine Salve Ripperfeuer auf das Kabinendach, und sein Jäger würde aufgesprengt und ihn ins All hinausbefördern. Binnen Minuten würde sein Blut kochen und sein Körper so steif wie ein Stück Duranium gefrieren.


    Unwillkürlich fröstelte Ethan und grinste. Wie aufregend!


    Der Funk knisterte. »Ich kann… das nicht… länger…«


    Das holte Ethan in die Gegenwart zurück. Er fand Wächter Eins auf dem Orter. Vance riss den Jäger verzweifelt nach oben und unten, um dem sich überschneidenden Ripperbeschuss von drei Gegnern zu entgehen.


    Ethans Abstand zum nächsten Feindjäger verringerte sich auf fünf Kilometer. »Durchhalten, Staffelführer. Wir sind fast da«, meldete er.


    Ein paar Sekunden später hatte sich der Abstand von fünf auf vier Kilometer verringert. Der Zielcomputer markierte einen Feind für die Raketen. Ethan ließ den Nachbrennerschalter los, um die Zielpeilung zu unterstützen, und sobald der Computer Dauerton gab, feuerte er zwei weitere Hailfires ab. Das hellrote Glühen ihrer Triebwerke verblasste in der Ferne. Die Luft anhaltend kaute er auf der Unterlippe herum, während er zuschaute, wie Wächter Eins unter Beschuss lag. Sie schaffen es, dachte er, als sich die Hailfires ihrem Ziel auf fünfhundert Meter näherten. Sie müssen es schaffen.


    Und dann explodierte Wächter Eins in einem wütend auflodernden Feuerball.

  


  
    Kapitel 18


    »Ich versuche, Verstärkung zu rufen, Sir, aber die Funkrelays sind ausgefallen.«


    »Schon wieder?«


    »Ja, Sir.«


    Overlord Dominic starrte finster aus den Sichtfenstern der Defiant auf die Feuerbälle der explodierenden Kampfjäger– sowohl feindliche Maschinen als auch imperiale Novas. Er ging zum Kommandopult und studierte das Holo. In der Mitte schwebte ein 3-D-Bild der Defiant, umschwärmt von Wolken zorniger roter Schrottkisten, während sich eine kleine Anzahl grüner Novas zwischen sie drängte, die rote Pulslaser und Hailfire-Raketen spien. Gerade explodierte einer dieser grünen Novas, nachdem sich drei Feindjäger hinter ihn gesetzt hatten. Das war Wächter Eins. Dominic verzog das Gesicht und schüttelte den Kopf. Hier konnte er der Schlacht aus der Vogelperspektive zuschauen, und schon nach fünf Minuten sah es schlecht für sie aus. Auf jeden Nova kamen sechs Schrottkisten, und die Hälfte der Novas hatte den Befehl, den Feind zu ignorieren und sich zum Torpedobeschuss des gegnerischen Truppentransporters aufzureihen, was bedeutete, dass die zwölf Abfangjäger der Wächterstaffel ganz allein zwölf vollständigen Staffeln aus Schrottkisten gegenüberstanden. Zwölf zu eins. Kein Novapilot war gut genug, um lange gegen eine solche Übermacht durchzuhalten.


    Der Overlord musterte die Feindschiffe– eine Korvette und ein altes Schiff der Gallant-Klasse, die in der Nähe des Bugs der Defiant schwebten. Sie befanden sich innerhalb der Geschützreichweite, aber die Kanoniere ein paar Decks tiefer erhielten noch immer ihre Einweisungen von dem einzigen Offizier mit Erfahrung, und es würde noch ein paar Minuten dauern, bevor sie das Feuer eröffnen konnten.


    Dominic beobachtete, wie sich eine ganze Staffel Schrottkisten zum Angriff auf die Defiant versammelte, und er verspürte ein böses Gefühl in der Magengrube. »Funkoffizier, die Wächter sollen sich sofort zur Raketenabwehr bereit machen! Eine Feindstaffel fliegt auf 9-7-11 einen Torpedoangriff.«


    »Ja, Sir.«


    Der Overlord beobachtete angespannt die feindlichen Jäger, die an ihrer Backbordseite immer näher kamen. Die Wächter jagten auf Raketenreichweite an sie heran, aber bevor sie etwas unternehmen konnten, feuerten die Schrottkisten eine Salve von zwölf Torpedos auf das Heck des Kreuzers ab. Die Wächter waren zu weit weg, um sie abzuschießen.


    »EM-Täuschkörper!«, rief Dominic. Hinter dem Schiff schoss eine Wolke Täuschkörper ins All, aber sie erwischte nur fünf der Torpedos. Die restlichen sieben flogen weiter auf die Schubdüsenphalanx der Defiant zu. »Auf Einschlag vorbereiten!«


    Plötzlich erschütterte eine Explosion den Kreuzer. Dominic sah, wie sich die Heckschilde rot verfärbten. Ein Schadensbericht erschien und warnte, dass das Backbordtriebwerk beschädigt und nur noch zu sechsundfünfzig Prozent funktionsfähig sei. Die Feindstaffel raste über die Brücke hinweg, sodass sich jeder reflexartig duckte. »Maschinenraum, gleichen Sie diese Schilde aus, bevor sie zum nächsten Vorbeiflug Aufstellung nehmen«, befahl der Overlord, während er zusah, wie der hellrote Triebwerksausstoß der Schrottjäger in der Ferne verblasste.


    »Ja, Sir«, erwiderte Dominics Chefingenieur, ein Petty Officer namens Delayn. Ohne die Pulslaser zum Abschuss feindlicher Raketen war die Defiant praktisch schutzlos. Schilde waren als letzte Verteidigungslinie gedacht; sie sollten feindliches Laserfeuer und Ripper abfangen, dazu die eine oder andere Rakete, die durch die Abwehr schlüpfte– aber keine vollständigen Salven.


    »Decksoffizier Gorvan«, wandte sich der Overlord an seinen Feuerleitoffizier. »Sagen Sie Ihren Leuten, wenn wir jetzt nicht schießen, werden wir nicht überleben!«


    »Ja, Sir. Ich mache ihnen Beine, Sir.«


    Dominic hob den Kopf und entdeckte, dass die stellvertretende Kommandantin ihn grimmig von der anderen Seite des Kommandopultes anstarrte. Loba Caldin. Sie war ihm völlig unbekannt, jung, aber unter den Überlebenden dennoch die Offizierin mit der größten Erfahrung. In der Rangordnung einer Brückenbesatzung stand sie nur drei Besoldungsklassen unter einem Captain, was bedeutete, dass sie vermutlich die Einzige auf dieser Brücke mit etwas Kommandoerfahrung war. Dominic ließ den Blick durch den Raum schweifen und fand nur ein Mitglied seiner Stammbesatzung– das war Petty Officer Ashril Grames am Funk. Und selbst ihn kannte er nur flüchtig. Möglicherweise waren sie sich einmal in der Sternenkuppel begegnet, der Offiziersmesse in der Nähe der Brücke. Auf einem Schiff wie der Valiant, das mehr als fünfzigtausend Besatzungsmitglieder, größtenteils automatisierte Systeme und jede Menge Raum gehabt hatte, konnte man nicht erwarten, mehr als ein paar hundert Mannschaftsmitglieder persönlich kennenzulernen.


    Plötzlich ergriff seine Stellvertreterin das Wort. »Wir sind absolut in der Minderzahl, Sir«, sagte sie, als müsste man ihn daran erinnern. »Wir könnten uns zurückziehen und später mit Verstärkung aus anderen Systemen zurückkehren.«


    Dominic schüttelte den Kopf. »Dann haben sie die Kontrolle über die Valiant. Wir würden Dutzende Kreuzer brauchen, um sie zu überwältigen. Und selbst wenn wir dabei Erfolg hätten, bliebe uns nur ein zerstörtes Wrack.«


    »Beschuss!«, meldete das Gravidar.


    Dominic blickte noch rechtzeitig auf das Kommandopult, um verfolgen zu können, wie vier Angreifer den Kampf mit den Wächtern abbrachen und auf kurze Distanz Torpedos auf die Defiant abschossen. Eine weitere Explosion erschütterte den Kreuzer, die Backbordschilde schalteten auf Gelb. Ein Feindjäger wurde auseinandergerissen, weil er in die Detonation seines eigenen Torpedos hineinflog.


    Amateure, dachte Dominic. Wir werden von Amateuren zur Strecke gebracht! Er fuhr zum Funkoffizier herum. »Sagen Sie den Wächtern, sie müssen sich mehr anstrengen.«


    Petty Officer Ashril Grames sah hilflos von seinen Kontrollen auf. »Sie haben bereits fünf Piloten verloren, Sir, und wir werden von Dutzenden von Schrottkisten angegriffen. Wenn wir so weitermachen, wird keiner unserer Soldaten übrig bleiben.«


    »Was ist mit den Rächern? Haben sie ihren Angriff bereits ausgeführt?«


    »Sie haben schweren Beschuss von den Pulslasern des Feindes davongetragen und vier Piloten verloren, bevor sie überhaupt die Torpedos abschießen konnten. Mehr als die Hälfte dieser Salve wurde von Schrottkisten und der Raketenabwehr abgeschossen– nur zwei kamen durch. Wir haben ein paar kleinere Schäden an der Backbordseite des Truppentransporters verursacht, aber die betroffenen Decks wurden sofort abgeriegelt. Ich glaube kaum, dass sie viele Verluste davongetragen haben.«


    »Dann sollen die Rächer einen weiteren Angriff fliegen!«


    »Sie liegen unter schwerem Beschuss, Sir. Ich bezweifle, dass sie einen weiteren Anflug überstehen.«


    Dominic verzog das Gesicht. Für so etwas fehlte ihm die Erfahrung im Feld, obwohl jeder hier an Deck vermutlich davon ausging, dass er sie hatte. Einen kurzen Augenblick lang spielte er mit dem Gedanken, den Befehl an Caldin zu übergeben, aber dann entschied er sich dagegen, da das zweifellos seine Autorität in der Zukunft untergraben würde.


    »Es ist zu spät, Sir«, rief ein Offizier von der anderen Seite der Brücke. Dominic richtete den Blick auf den Corpsman Goldrim, der am Gravidar stand und den Kopf schüttelte. »Sehen Sie.« Der Mann mit dem einfachen Mannschaftsrang zeigte auf die Sichtfenster. Sowohl der Truppentransporter als auch Brondis Korvette schoben sich unter heftigem blauem Blitzlichtgewitter der Schilde in den Unteren Backbordhangar der Valiant. Die Strahlenschilde des Hangars waren mittlerweile so schwach, dass sie die feindlichen Schiffe nicht am Eindringen hindern konnten. Was die Sache noch schlimmer machte, war, dass sie ihre ursprüngliche Stärke schnell wieder erreichen würden, sobald der Feind gelandet war. Weswegen die imperialen Streitkräfte ihnen nicht in den Hangar folgen oder sie aus dem All unter Beschuss nehmen konnten. Sie waren aus ihrem eigenen Schiff ausgesperrt, während die Invasoren es überrannten.


    »Geschütze! Die Kanoniere sollen ihr Feuer auf die Hangarschilde konzentrieren und sie zerstören. Im Hangar werden sie zur Zielscheibe. Wenn wir diese Gelegenheit verschenken, ist die Valiant verloren.«


    »Die Geschützmannschaften sind noch immer bei der Einweisung, Sir«, erwiderte Gorvan.


    Dominic knirschte mit den Zähnen. »Es ist mir egal, ob sie danebenschießen und die Seite der Valiant treffen, sie sollen nur etwas tun!«


    »Jawohl, Sir!«


    Dominic musste zusehen, wie zwei weitere Rächer und ein Wächter als Feuerbälle endeten, die neben der Defiant so klein und unbedeutend wie flammende Käfer aussahen.


    Die Schlacht verlief nicht gut.


    Fünf Minuten zuvor…


    »Scheiße!«, rief Gina. »Wir haben unseren Staffelführer verloren! Scheiße!«


    »Schluss damit, Sechs. Ich bin jetzt der Staffelführer. Formation einnehmen«, befahl Drei. Das war Ithicus Adari. »Wir müssen die Rächer vor den Feindschiffen beschützen, also nutzt eure Schnelligkeit, um die Schrottkisten auszumanövrieren und die Rächer einzuholen, bevor sie ihren Angriff ohne Deckung fliegen müssen.«


    Kurz darauf dröhnte eine Botschaft der Defiant aus dem Funk. »Wächter, wir brauchen Unterstützung zur Raketenabwehr, auf 9-7-11. Bitte bestätigen!«


    »Bestätigt, Kommando«, erwiderte Drei. »Wächter, mir folgen!«


    Ethan kappte den Schub und kippte seinen Jäger in Richtung von Drei, bevor er wieder Vollschub gab. Ein schneller Blick auf das Gravidar zeigte ihm, dass die Feindjäger auf 9-7-11 mehr als zehn Kilometer entfernt waren. »Wir werden die Defiant niemals rechtzeitig erreichen, Staffelführer.«


    »Befehle sind Befehle, Fünf.«


    »Bei allem Respekt, diese Befehle sind dumm. Wir müssen die Rächer verteidigen, sonst ist das alles hier umsonst«


    »Bleiben Sie auf Kurs! Wir verteidigen zuerst die Defiant. Das ist mein letztes Wort, Skidmark.«


    Ethan knirschte mit den Zähnen und schüttelte den Kopf. Wenn sie den Kreuzer eingeholt hatten, würden sie zu weit von der Rächerstaffel entfernt sein, um für Deckung sorgen zu können.


    Als sich der Abstand zum Ziel auf vier Kilometer verringert hatte und Ethan den ersten Jäger der feindlichen Staffel mit einer Rakete erfassen konnte, feuerten sie bereits eine Salve Torpedos ab. »Staffelführer, wir kommen zu spät!« Direkt nach dem Abschuss der Torpedos kippten die Schrottkisten zur Seite und flogen geschickte Ausweichmanöver, um der Raketenerfassung zu entgehen. Wie sehr sich Ethan auch bemühte, er bekam kein beständiges Signal. Die Defiant schleuste eine funkelnde Wolke aus EM-Täuschkörpern aus, und die Hälfte der Torpedos verwandelte sich beim Zusammenstoß in grelle Feuerbälle. Die andere Hälfte flog um die Wolke herum oder durch sie hindurch und hielt auf den Antrieb des Kreuzers zu.


    »Verflucht!«, stieß Ethan hervor. Dann schlugen die Torpedos ein. Als die Explosionen verblassten, flog die Defiant noch, aber aus einer ihrer Schubdüsen lösten sich brennende Trümmer.


    »Scheiße!«, meldete sich Wächter Sieben. Ethan glaubte, die Stimme des Piloten mit den blonden Locken zu hören, den er in der Bahn flüchtig kennengelernt hatte. Taz. »Das ist ein Selbstmordkommando! Wir werden alle sterben.«


    »Hoi, wäre das Marinemunition gewesen, würde die Defiant ihre Atmosphäre ins All blasen«, gab Ithicus hitzig zurück. »Sie ist noch völlig funktionsfähig. Wir fliegen weiter, bis sie unsere Flügel gestutzt haben. Wir haben noch immer eine gute Chance, das zu schaffen. Ruh-kah! Zeigen wir diesen Scheißtypen, dass sie unser Blut nicht umsonst bekommen!«


    »Ruh-kah!«, schrie der Rest der Staffel durch den Funk. Ethan hielt den Mund. Insgeheim stimmte er Sieben zu, aber er wollte die Moral nicht noch mehr untergraben, also blieb er in Formation und schaltete die Nachbrenner ein, um den Anschluss nicht zu verlieren.


    Die Wächter setzten sich hinter die Staffel, die die Defiant angegriffen hatte, und Ströme roter Dymiumpulslaser regneten auf die Feindjäger herab. Ethan suchte sich ein Ziel und drückte den Abzug. Ein Laserschuss ließ die Schilde blau aufflammen, dann wich die Schrottkiste aus, und die nächsten sechs Energiestöße gingen ins Leere. Ethan gab sich alle Mühe, den Gegner, der aggressive Ausweichmanöver vollführte, wieder ins Fadenkreuz zu bekommen, um eine solide Zielerfassung zu erhalten. Kurz gelang es ihm, und er feuerte erneut, hielt den Abzug dieses Mal gedrückt und versuchte, die Bewegungen des Feindes vorauszuahnen und zu verfolgen. Die schnelle Energieentladung ließ den Nova leicht vibrieren, als die Pulslaser mit maximaler Geschwindigkeit rotierten. Der Geräuschsimulator des Cockpits kreischte im Einklang mit dem kontinuierlichen Beschuss. Jeder zehnte Impuls traf, wobei die feindlichen Schilde blau aufleuchteten. Bei der Verfolgung seines Ziels griff Ethan geschickt auf das Simulatortraining seiner Jugend zurück. Im nächsten Moment wurden aus dem bläulich wogenden Licht der Schilde Trümmer, die im All umhertrudelten. Einen Sekundenbruchteil später traf Ethan den Reaktor der Schrottkiste. Das Ziel explodierte in einem Feuerball. Grinsend zog Ethan den Nova langsam herum, auf der Suche nach einem neuen Ziel. Drei weitere Explosionen erhellten die Dunkelheit, als andere Wächter ihre Ziele knackten. Der Feind musste teuer bezahlen.


    Jenseits der dünnen Hülle des Transpiraniumcockpits seines Nova-Abfangjägers funkelten in der unermesslichen Weite des Weltalls die Sterne. Sie erschienen nahe genug, um sie berühren zu können, aber Ethan durfte sich von dem Anblick nicht ablenken lassen. Er nahm den nächsten feindlichen Jäger in das rote Fadenkreuz und hörte das leise Klicken, mit dem die Laserzielerfassung den Gegner markiert hatte, schon bevor seine Augen erfasst hatten, dass das Fadenkreuz auf Grün gesprungen war. Ethan betätigte den Abzug und hielt ihn gedrückt. Hellrotes Laserpulsfeuer ergoss sich in einem kontinuierlichen Strom auf sein Ziel. Dann flackerte die Ladeanzeige des Lasers auf der eingeblendeten Anzeige rot auf und der Feuerstrom versickerte zu einem langsamen Tröpfeln. Ethan ließ den Abzug los und schaltete gerade in dem Augenblick auf die Raketen um, als sein Ziel zur Seite auswich. Feindliches Ripperfeuer prallte zischend von Ethans Heckschilden ab. Er vergaß den Jäger für den Moment und leitete ein Ausweichmanöver ein. Das Prasseln des Ripperfeuers auf seinen Schilden verstummte, nur um jetzt aus einem anderen Winkel wieder einzusetzen, als sich ein zweiter Angreifer auf sechs Uhr setzte. Ethan reckte den Hals, um seine Gegner in Augenschein zu nehmen. Sie rasten aus genau entgegengesetzten Richtungen auf ihn zu– ein Zangenmanöver, das ihm mit Sicherheit das Leben kosten würde. »Wie wäre es mit etwas Hilfe? Ich stecke hier in der Klemme!«


    »Verstanden, Fünf«, sagte Sieben.


    Ethan bemühte sich, alles unter Kontrolle zu halten, während das feindliche Feuer seine Schilde traf. Sie verfärbten sich dunkelgrün, dann gelb und schließlich rot. Jetzt klirrten die Geschosse auf seinem Rumpf, weil die Schilde die Aufschlagenergie der Projektile nicht mehr völlig zerstreuen konnten.


    Der feindliche Geschosshagel auf der Backbordseite verstummte abrupt, gefolgt vom Ausruf »Erwischt!«. Das war Wächter Sieben. Nun gab es nur noch einen Angreifer. Ethan verstärkte die Schilde auf der Steuerbordseite und zog den Nova-Abfangjäger hinter den Feind. Nur Augenblicke später feuerte er den frisch aufgeladenen Pulslaser auf den Doppelrumpf der klobigen Schrottkiste ab, deren Steuerbord-Manövriertriebwerk nur noch schwach flackerte. Sie konnte nicht mehr ausweichen und geriet so unter heftiges Feuer. Einer von Ethans Schüssen durchschlug die Außenhülle und den Reaktor. Unvermittelt explodierte der feindliche Jäger, und die beiden Rumpfhälften wirbelten rot glühend in entgegengesetzte Richtungen davon.


    »Ich brauche Hilfe!«, kreischte Gina.


    »Vier Feindjäger haben sich gerade von der Hauptgruppe getrennt!«, meldete die Stimme von Wächter Drei. »Sie formieren sich zu einem weiteren Angriff auf die Defiant! Schnappt sie euch, bevor sie…« Die Verbindung erstarb zu einem Rauschen.


    »Staffelführer Drei?« Ethan warf einen schnellen Blick auf den Ortungsschirm.


    Ithicus meldete sich in der nächsten Sekunde wieder. »Mir geht es gut. Wurde von einem Schrapnellteilchen getroffen. Kein schlimmer Schaden. Diese vier feuerten aus unmittelbarer Nähe eine Torp-Salve ab. Blöde Arschlöcher.«


    Im nächsten Augenblick meldete sich der Kommandokanal. »Wächter, wir brauchen eine bessere Abschirmung!«


    »Wir tun, was wir können, Kommando«, erwiderte Drei hitzig. »Wir haben fünf Verluste, und da draußen sind mindestens zwei Feindstaffeln. Wo bleiben Ihre Geschützmannschaften?«


    »Die Strahlenkanonen gehen jede Minute online.«


    Wir haben aber keine Minute, dachte Ethan. »Sechs, wo stecken Sie?«, fragte er, und gleichzeitig fiel ihm ein, dass sie um Hilfe gerufen hatte. Er suchte nach Gina, allerdings erfolglos. Eine eiskalte Faust schien sein Herz zu packen, aber dann fand er sie doch, wie sie in einem Ausweichkurs auf die Valiant zusteuerte, während zwei Jäger ihr Heck mit goldenen Strömen Ripperfeuer eindeckten. Für Schrottkisten waren die beiden ziemlich schnell– Gina konnte sie einfach nicht abschütteln.


    »Ich bin genau da, wo du mich zurückgelassen hast, du blöder Scheißkerl!« So viel zur Funkdisziplin. »Ich habe da draußen wohl nicht irgendwo noch einen anderen Flügelmann?«


    Ethan schnitt eine Grimasse. An Teamarbeit war er nicht gewöhnt. »Tut mir leid, bin auf dem Weg.« Er wendete und holte aus seinen Nachbrennern noch mal alles heraus, um zu den feindlichen Jägern aufzuschließen. Als er in Reichweite war, schaltete er auf die Hailfire-Raketen um und feuerte eine auf das Heck der Angreifer ab. In der nächsten Sekunde erkannte er seinen Fehler, da er bemerkte, wie nah sich der Gegner und Ginas Nova-Jäger waren. »Gina, verschwinde da! Ich habe gerade eine Hailfire auf deine Verfolger abgeschossen.«


    »Du blöder Arsch! Meine Nachbrenner sind leer! Was soll ich deiner Meinung nach tun?«


    Ethan überlegte rasend schnell, während die blaue Triebwerkspur der Hailfire-Rakete erlosch. Der Feind begriff die Gefahr, in der er schwebte, und brach Ginas Verfolgung ab, aber er war noch immer zu nahe dran.


    »Gib Gegenschub!«


    »Dann könnten sie mich aufs Korn nehmen!«


    Scheiße!, dachte Ethan. »Halte durch!« Mit dem Daumen schaltete er die Pulslaser ein und zielte auf die ferne Rakete, in der Hoffnung, sie noch erwischen zu können, bevor sie sich in vier kleinere Lenkwaffen teilte. Bei der großen Entfernung wollte sein Zielcomputer die Rakete jedoch nicht erfassen. Verzweifelt feuerte Ethan blindlings. Nichts. Im nächsten Augenblick sprengte sich die Hailfire in vier Teile. Furcht durchzuckte Ethan. Schweiß rann in sein linkes Auge. Er wischte ihn mit dem Handrücken ab und blinzelte, um freie Sicht zu haben. Die kleineren Raketen zündeten die Antriebe und rasten hinter den Feindjägern her.


    »Sie sind zu nah!«


    Das Zittern in Ginas Stimme war unüberhörbar. »Gib mir eine Sekunde«, sagte er und lenkte sein Feuer auf die Rakete, die der Pilotin am nächsten war. Er landete einen Glückstreffer. Die daraus resultierende Explosion erwischte einen Feindjäger und riss einen Trümmerstrom aus den Schubdüsen. Die Schockwelle rüttelte an Ginas Nova. Dann fanden die anderen drei Raketen ihre Ziele, und die beiden gegnerischen Raumjäger explodierten in grellen Feuerbällen. Ethan hörte Ginas Aufschrei, dann verstummte ihr Funk, und er vernahm nur noch statisches Rauschen. »Gina!«


    Das Rauschen hörte nicht auf. Ethan kroch es eiskalt den Rücken hinunter.


    Verdammt! Mit pochendem Herzen warf er einen Blick auf den Orter, aber wegen der Nähe der Explosionen sah er bloß Trümmer. Er raste durch die sich ausbreitende Trümmerwolke und ignorierte die Geräusche, mit denen Metallteile auf seinen Nova prasselten. Die Bugschilde flammten im Handumdrehen rot auf, und er überlegte voller Angst, was das für Gina bedeuten könnte. »Gina!«, wiederholte er.


    Dann entdeckte er sie. Eines ihrer drei Triebwerke leuchtete noch immer blau, aber die anderen flackerten. Die Steuerbord-Stabilisatorflosse war abgerissen. Sprünge durchzogen die Cockpitkanzel. »Gina, um der Unsterblichen willen, antworte!«


    Einen Augenblick später ertönte ihre Stimme, aber nur schwach. »Ich lebe noch. Die Kanzel wurde durchschlagen. Mein Anzug verliert Luft.«


    »Verflucht, wie schlimm bist du verletzt?«


    »Da ist nicht viel Blut, aber Atmen tut scheißweh. Vielleicht ein paar gebrochene Rippen.«


    »Flieg zurück zur Defiant. Ich gebe dir Deckung.«


    »Das schaffe ich nie, nicht mit halbem Schub. Zu viele Feindjäger.«


    Ethan knirschte mit den Zähnen. »Scheiße! Willst du einfach aufgeben und sterben?«


    Keine Antwort.


    Vor ihnen gewann der Rumpf der Valiant an Größe. Aus dem Augenwinkel sah er, wie die Strahlenkanonen der Defiant das Feuer eröffneten, als der Kreuzer zum ersten Mal am Backbordhangar der Valiant entlangflog. Acht blaue Dymiumstrahlen zuckten durchs All und ließen die Hangarschilde flackern.


    Ein paar Sekunden später beobachtete Ethan, wie Nova-Jäger aus den Startröhren des Trägerschiffes schossen.


    »Sind das unsere Novas, die da von der Valiant starten?«, fragte Gina.


    Ethan schüttelte den Kopf. »Von unseren Leuten ist keiner mehr an Bord. Abgesehen von den Raumsoldaten haben wir jeden mitgenommen.«


    »Also sind das feindliche Novas. Verdammt!«


    Darauf wusste Ethan nichts zu erwidern. Mittlerweile musste Brondi die sechs Raumsoldaten in der Halle zwischen den Unteren Hangars überwältigt und die Kontrolle über das Schiff übernommen haben– einschließlich der beträchtlichen Zahl an Jägern und Abfangjägern. Gina hat recht. Wir schaffen es nicht zurück zur Defiant.


    Das wird keiner von uns.

  


  
    Kapitel 19


    Alec »Big Brainy« Brondi verfolgte von der Brücke seiner Korvette, wie seine Soldaten die FISS-Mechs auf der anderen Hangarseite mit Dutzenden ihrer eigenen kleineren und weniger starken Mechs überwältigten. Brondis mechanisierte Streitkräfte strömten in den Hangar und feuerten die auf ihren Schultern montierten Raketen ab, während die Geschütztürme der Korvette und des Transporters die Halle mit Sperrfeuer belegten. In nur fünf Minuten waren die erbärmlichen sechs Verteidiger ausgeschaltet– allerdings blieb nur eine geschmolzene, mit Trümmern übersäte Ruine übrig.


    Sobald die Gegner zu rauchender Schlacke verarbeitet waren, befahl Brondi seinen Truppen, den Raum zu sichern. Dem etwa einem Dutzend Piloten, die er mitgebracht hatte, gab er den Auftrag, sich um die Novas an Bord zu kümmern. Sie sollten sich ein paar Maschinen aneignen, um dabei zu helfen, den erbärmlichen Widerstand der imperialen Sternenflotte zu beenden. Soweit er es einschätzen konnte, hatte der Kreuzer, der dort draußen seine Bahnen zog, nicht einmal genug Besatzungsmitglieder an Bord, um die Geschütze zu bemannen.


    Aber er hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gedacht, da rief ein Mitglied seiner Brückenbesatzung: »Die Defiant eröffnet das Feuer auf die Hangarschilde! Blaue Dymiumstrahlen. Das halten die Schilde nicht lange durch.«


    Brondi runzelte die Stirn. »Unsere Jäger haben ein neues Ziel. Befehlt ihnen, die Novas in Ruhe zu lassen und die Defiant zum Wrack zu schießen. Sie sollen ihre sämtlichen restlichen Lenkwaffen abfeuern.«


    »Ja, Sir.«


    Brondi lächelte und ging von den Sichtfenstern der Brücke zurück zum Kommandopult. Er schwenkte den Bildschirm herum und sah, wie die Defiant langsam einen Looping vollführte und dabei einen Angriff auf den Hangar startete. Der Feind verfügte nun nur noch über einen Begleitschutz von zehn Novas– vierzehn waren zerstört–, während Brondi nicht mehr als zwei Staffeln verloren hatte. Das waren Verluste im erträglichen Bereich. Seine Kämpfer waren dem Feind jetzt zehn zu eins überlegen– und mit den gestohlenen imperialen Novas wäre diese Überlegenheit bald noch viel größer. Brondi lächelte breit. »So fühlt es sich also an, Overlord zu sein. Vielen Dank, Dominic, dass du so einfach zur Seite getreten bist. Ich glaube, es ist Zeit, das Kommando über mein neues Schiff zu übernehmen.« Brondi wandte sich seiner Brückenmannschaft zu. »Wollen wir?«


    »Wir machen Fortschritte«, sagte der Feuerleitoffizier. »Die Schilde des Hangars müssten in einer Minute zerstört sein.«


    Overlord Dominic sah durch das Sichtfenster die Backbordschilde der Valiant im Dauerfeuer der Strahlenkanonen der Defiant hellblau glühen. Es war bedauerlich, dass sein Kommandochip über diese Distanz keinerlei Kontrollgewalt über den Träger hatte. Hätte er die Fernsteuerung übernehmen können, hätte er die Schilde einfach abgeschaltet.


    Dominic runzelte die Stirn, wandte sich von der Scheibe ab und betrachtete die holografische Darstellung der Schlacht auf dem Kommandopult. Seine Stellvertreterin Loba Caldin stand kopfschüttelnd neben ihm. »Wir haben nur noch zehn Jäger. Wir sollten sie sofort zurückrufen, bevor sie alle sterben.«


    Dominic knirschte mit den Zähnen. »Noch eine Minute. Wir haben die Schilde fast ausgeschaltet.«


    Caldin warf ihm einen vernichtenden Blick zu, wie er ihn nicht gewohnt war. Niemand wagte es, ihn auf diese Weise anzusehen. »Sir, der größte Teil der Feindtruppen befindet sich bereits an Bord. Bleiben wir hier, wird das unsere Sache in keiner Weise fördern, ob wir nun die Schilde ausschalten und ihre Transporter vernichten oder nicht.«


    Dominic blickte sie verzweifelt an. »Wir müssen etwas tun!«


    Sie schüttelte den Kopf. »Wir müssen uns zurückziehen, sonst werden wir alle sterben.«


    »Hoi!«


    Dominic erkannte die Stimme des Gravidaroffiziers, Goldrim. Er wandte sich ihm zu.


    Goldrim arbeitete hektisch an seinen Kontrollen. »Von der Valiant starten feindliche Nova-Jäger!«


    Das gab für Dominic den Ausschlag. Er warf noch einen Blick auf das Kommandopult, dann seufzte er tief. »Rudergänger, bringen Sie uns hier weg. Setzen Sie einen Kurs, der uns in die Nähe des Dark-Space-Tores bringt, aber nicht auf direktem Weg. Der Feind soll unsere Absichten nicht erahnen. Erst wenn wir ganz dicht dran sind, fliegen wir im letzten Augenblick direkt auf das Tor zu.«


    »Ja, Sir«, erwiderte Rudergänger Damen Corr.


    Mit weit aufgerissenen Augen wandte sich seine Stellvertreterin Dominic zu. »Sir, wir haben an Bord der Defiant keine Tarnvorrichtung. Sollten wir den Sythianern begegnen…«


    »Dann sterben wir, so wie wir sterben würden, wenn wir hierbleiben und versuchen, zum weiter entfernten Chorlis-Tor zu gelangen.«


    »Wir könnten einen blinden Sprung tiefer in den Dark Space versuchen.«


    »Mit dem Feuergürtelnebel zwischen uns und Chorlis?« Dominic schüttelte den Kopf. »Sie wissen genauso gut wie ich, dass das Selbstmord wäre. Die Route durch den Nebel ist nicht grundlos mit SLK-Disruptorbojen übersät.«


    Caldin senkte den Blick, dann nickte sie. »Ja, Sir.«


    Dominic sah auf dem Kommandopult, wie sein Schiff drehte. Es verlor den Schusswinkel auf den Hangar der Valiant und stellte das Feuer ein. »Decksoffizier Gorvan, befehlen Sie Ihren Kanonieren, sich auf den Abschuss von Raketen und Jägern zu konzentrieren und unseren Rückzug zu decken.«


    »Ja, Sir.«


    »Rudergänger, bringen Sie uns auf volle Geschwindigkeit und schalten Sie die Nachbrenner ein.«


    »Ja, Sir.«


    »Maschinenraum, geben Sie mir mehr Energie für die Schilde und die Triebwerke! Ziehen Sie die Energie vom Funk, den Sensoren und unwichtigen Schiffsfunktionen weg, aber statten Sie die Pulslaser mit genug Energie aus, um die Raketenabwehr aufrechtzuerhalten.«


    Die Leuchtpaneele auf der Brücke wurden plötzlich dunkler, als der Chefingenieur gehorchte und die Schiffssysteme auf niedrigen Stromverbrauch setzte.


    »Funker, befehlen Sie unseren Piloten, uns bis zum Tor Deckung zu geben und dann schnell an Bord zu kommen.«


    Der Funkoffizier nickte.


    »Sir, Sie haben die richtige Entscheidung getroffen«, sagte Caldin.


    Dominic rieb sich das Kinn. »Warum fühlt sie sich dann falsch an?«


    »Sie geben Ihr Schiff auf. Das fühlt sich nie richtig an.«


    »Achtzehn Minuten bis zum Eintreffen beim Tor«, meldete der Rudergänger.


    »Gut«, erwiderte Dominic. »Hoffen wir, dass wir es schaffen.«


    Wie um seine Worte zu unterstreichen, hallte ein unheilvolles Grollen durch das Schiff, als ein Feindtorpedo den Pulslasern der Defiant entkam und in die Manövrierdüsen auf der Steuerbordseite einschlug.


    Das wird knapp, dachte der Overlord.


    »Gina, du hast keine andere Wahl! Ich fliege mit dir rein, aber es heißt jetzt oder nie!«


    »Scheiße, Adan, das ist die schlechteste Idee, die du je hattest.«


    »Sie werden nicht damit rechnen, dass wir mit zwei einsamen Raumjägern landen. Das ist Selbstmord. Aber wir sollten uns beeilen, wenn wir es schaffen wollen, bevor sie die Schilde des Steuerbordhangars wieder hochfahren.«


    Der Overlord hatte die Hangarschilde an Steuerbord herabgelassen, um das Schiff mit der Defiant verlassen zu können, und soweit Ethan wusste, waren sie noch immer unten. Sie hatten ganz einfach einen Funken Glück gehabt, dass Brondi nicht gesehen hatte, dass er sein Enterkommando bloß noch ein Stück weiter hätte fliegen und einfach in dem offenen Hangar landen können, aber jetzt würde dieses Versäumnis Ethan und Gina von großem Nutzen sein.


    Sie kreuzten unter dem gewaltigen Trägerschiff und hielten sich so nahe am Rumpf, wie sie es wagten, damit sie kein Feindjäger so einfach auf den Ortungsschirm bekam. Bis jetzt waren sie ungestört geblieben, aber Ethan hatte die Geschwindigkeit um die Hälfte reduziert, um sich Ginas Nova und dessen schwer beschädigten Schubdüsen anzupassen. Bei dieser Geschwindigkeit stellten sie leichte Ziele dar.


    Ethan war ziemlich mulmig zumute, als sie die andere Seite des Trägerschiffs erklommen. Vielleicht lauerte dort bereits eine ganze Staffel Feindjäger.


    Nervös blickte er auf den Orter, aber da waren keine Schiffe zu sehen.


    Er funkte Gina an. »Bist du bereit? Auf mein Zeichen machen wir eine Rolle und fliegen in den Hangar. Lass den Daumen auf den Bremsdüsen. Wir gehen heiß rein.«


    Ginas Seufzen war unüberhörbar. »Ich bin bereit, wenn du bereit bist, Skidmark.« Ethan wartete noch ein paar Sekunden, damit sie ein Stück Abstand vom Träger gewannen, dann rief er: »Jetzt!«


    Gleichzeitig zogen sie die Steuerknüppel zurück, flogen einen halben Looping, drehten sich auf den Rücken und jagten direkt auf den Hangar zu. Ethan fiel etwas zu spät ein, dass er keine Gelegenheit gehabt hatte, sich davon zu überzeugen, ob die Strahlenschilde noch unten waren oder nicht. Falls ja, würden ihre Maschinen an den Schilden zerschellen, statt in das Schiff zu fliegen.


    Er biss die Zähne zusammen und löste die Bremsdüsen aus, um langsamer zu werden. Den Bruchteil einer Sekunde später erreichten er und Gina den Statikschild und…


    … flogen unbehelligt hindurch. Ethan stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus, als die Gravhaken der Valiant ihre Jäger unter Kontrolle brachten und sie zu einer langen Rollbahn an der Seite des leer stehenden Hangars zogen.


    Ethan schaltete das Triebwerk des Novas aus und ließ den Autopiloten des Trägers übernehmen. Er fuhr das Landegestell aus. Ihre Abfangjäger wurden weiter abgebremst, gedreht und langsam aufs Deck herabgelassen, bis sie mit einem dumpfen Dröhnen exakt zur gleichen Zeit landeten.


    Noch bevor die Magnetklammern des Hangars das Landegestell seines Jägers sicherten, öffnete Ethan die Verriegelung seines Cockpits. Er griff nach seiner Waffe, aber bis jetzt war nichts von Brondis Truppen zu sehen. Offensichtlich machten sie sich keine Sorgen um einen Angriff. Wären die Karten für die Raumschlacht nicht sowieso schon von vornherein zu Brondis Gunsten gemischt gewesen, hätte das ein schwerer Fehler sein können. Aber die Defiant würde eine Rückkehr ins Trägerschiff, um Brondi die Kontrolle streitig zu machen, niemals überstehen.


    Ethan sprang von seinem Nova herunter. Gerade öffnete sich Ginas rissige Kuppel. Er eilte an die Seite des Abfangjägers, während sie langsam in ihrem Cockpit aufstand. Ihr Blick fuhr zu den Eingängen und Ausgängen des Hangars. Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass dort keine Angreifer lauerten, suchten ihre Augen nach Ethan. Ihm fiel sofort auf, wie totenblass sie war, und sie hielt sich die Seite ihres schwarzen Fluganzugs. Glücklicherweise hatte Gina im Gegensatz zu ihm vor dem Sprung in ihren Jäger einen Anzug angelegt– sonst wäre sie jetzt tot und nicht nur verletzt gewesen.


    »Ach, Scheiße, Gina. Es tut mir leid.« Schuldbewusst runzelte Ethan die Stirn.


    »Ja, du kannst mir später einen ausgeben, um es wiedergutzumachen. Hilf mir runter, ja?« Sie brachte ein schwaches Lächeln zustande, schwang das Bein über die Seite des Cockpits und ließ sich herab, bis sie auf dem Flügel ihrer Maschine saß und die Beine über die Seiten baumeln ließ.


    Ethan trat näher, und sie streckte die Arme aus und legte sie um seinen Hals.


    »Vorsichtig«, warnte sie, als Ethan sie vom Flügel hob, aber dann stieß sie einen schrillen Schrei aus, weil er ihre gebrochenen Rippen zusammendrückte. Ethan setzte sie hastig ab.


    Gina schwankte auf den Füßen. »Scheiße…«, hauchte sie. Durch das Helmvisier sah Ethan, dass ihr die Schmerzen den Schweiß auf die Stirn getrieben hatten, aber statt sich davon ablenken zu lassen, blickte sie bereits wieder zu den Eingängen hinüber.


    »Glaubst du, das könnte jemand gehört haben?«, fragte sie.


    Auch Ethan wandte sich nun um und ließ die linke Hand auf den Griff der Waffe fallen, während sein Blick zwischen den Löchern in den Wänden glitt, die vom Hangar zur Halle dahinter führten, aber als niemand angestürmt kam, schüttelte er den Kopf. »Sieht nicht so aus.« Er deutete mit dem Kopf in die Richtung des gegenüberliegenden Hangars, der gerade noch durch die Trümmer in der Verbindungshalle zu sehen war. »Aber wir sollten uns lieber beeilen.«


    »Richtig.«


    Ethan lief los, aber als Gina nicht an seiner Seite erschien, blieb er stehen und drehte sich um. Sich die Rippen haltend, humpelte sie ihm hinterher. Dabei stieß sie ein lautes Grunzen aus, das er selbst durch den Helm hören konnte. Er schüttelte den Kopf und eilte zu ihr zurück. »Ich trage dich.«


    Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Mir geht es gut. Außerdem brauchst du eine freie Hand zum Schießen, und ich brauche die auch.« Sie zog die Waffe.


    Ethan nickte zögernd. »Schön.«


    Sie wählten ein geschmolzenes Loch in der Transpiraniumwand, das den Hangar von der Halle trennte, und eine Minute später stiegen sie über Trümmer und die noch immer qualmenden Überreste der Zephyrs. Beißender schwarzer Qualm wehte durch den Raum. Von dem riesigen ColossusMech, den die Raumsoldaten für ihre Verteidigung in Gang gesetzt hatten, waren nur noch ein Haufen verbranntes Duranium und brennende Pfützen Reaktorflüssigkeit geblieben. Da lagen auch noch ein paar verkohlte Fleischstücke, die sich Ethan lieber nicht so genau betrachten wollte.


    Wie durch ein Wunder erreichten sie den anderen Venture-Klasse-Hangar, ohne auf Widerstand zu stoßen, aber das war auch der Augenblick, in dem das Wunder sein Ende fand. Ethan und Gina wären fast über drei Wächter gestolpert, die auf der anderen Seite der geschmolzenen Überreste der Transpiraniumwand standen.


    Die Männer waren entspannt und plauderten miteinander– sie schenkten ihrer Umgebung nicht die geringste Aufmerksamkeit. Da die klobigen Hazmatanzüge ihre periphere Sicht beeinträchtigten, bemerkte keiner der drei, dass etwas nicht stimmte. Also hoben Ethan und Gina lautlos ihre Plasmapistolen, zielten auf die Männer und feuerten ein halbes Dutzend rot glühender Plasmablitze ab. Zwei Wächter stürzten sofort mit qualmenden Löchern im Rücken zu Boden, aber die Salve verfehlte den dritten, der schnell herumwirbelte, sich auf ein Knie fallen ließ und ein Rippergewehr hob.


    Ethan warf sich hinter einen Trümmerberg in Deckung und entging nur um Haaresbreite dem donnernden Geschosshagel des Mannes.


    Im selben Sekundenbruchteil zielte Gina erneut und drückte ab. Ihr Blitz traf den Mann genau zwischen den Augen, und der Hazmathelm explodierte inmitten einer funkelnden roten Wolke aus zerplittertem Transpiranium und verdampftem Blut. Der Mann landete mit einem lauten Scheppern an Deck, dann herrschte wieder Stille im Hangar.


    Aber schon in der nächsten Sekunde drang eine gedämpfte Stimme aus dem Helm eines der erledigten Wächter.


    »Was geht dort unten vor, Sechsundsechzig? Ich habe Schüsse gehört. Sechsundsechzig? Sechsundsechzig, melden Sie sich!«


    »Gehen wir.« Gina humpelte auf die wartende Korvette und den Truppentransporter zu.


    Ethan sprang aus der Deckung und rannte hinter ihr her. Seine Blicke wurden unweigerlich von den fünf oder sechs funkelnden Rippertürmen angezogen, die vom Bug der Korvette und dem des Transporters auf sie zeigten. »Ich hoffe, die sind nicht bemannt…«


    »Nicht nur du, Skidmark.«


    Aber die Geschütztürme schwiegen grimmig und starrten sie lediglich mit hilfloser Wut an, während sie sich einen Weg über das Deck suchten, das mit Dutzenden verkohlter Leichen und zerstörten AngriffsMechs übersät war. Offensichtlich hatten die Soldaten heftige Gegenwehr geleistet.


    »Korvette oder Transporter?«, wollte Gina wissen.


    »Wo hat man vermutlich Leute zurückgelassen– auf einem großen Truppentransporter oder einer mittelgroßen Korvette, was glaubst du?«


    »Da hast du wohl recht«, gestand sie ein.


    Darüber hinaus hatte Ethan noch eine Rechnung offen. Brondi hatte sein Schiff gestohlen, also würde er jetzt Brondis stehlen. Sie rannten zu der ausgefahrenen Rampe der Korvette und hielten dabei die Augen offen und die Waffen bereit, aber etwas sagte Ethan, dass sich niemand an Bord befand. Schließlich hatte man bis jetzt nicht bei ihrem Lauf über das offene Deck auf sie geschossen.


    Sie rannten weiter durch die luxuriösen Korridore des Raumschiffs direkt zur Brücke. Sofort drehte sich Ethan auf dem Absatz um und schlug auf die Türbedienung. Die Türhälften schlugen mit einem lauten Knall zu, und Ethan überlegte, wie er sie versperren sollte, während Gina zu den Schiffskontrollen humpelte. Ethan gab den Versuch auf, die Tür irgendwie zu verriegeln, und feuerte mit der Pistole auf den Schalter.


    Gina fuhr zu ihm herum und riss die Pistole hoch. »Was soll das, zum Teufel, Adan?« Keuchend starrte sie ihn an. »Um ein Haar hätte ich dich erschossen!«


    Ethan zuckte mit den Schultern. »Dann sind wir wohl quitt.«


    »Warum hast du das getan?«


    »Nur für den Fall, dass jemand an Bord ist. Wir haben keine Zeit, das Schiff zu durchsuchen.«


    »Falls wir überleben, können wir uns immer noch überlegen, wie wir hier wieder rauskommen«, knurrte Gina. »Setz dich und hilf mir, diesen Kasten zu fliegen. Ich brauche dich am Feuerleitstand.«


    Ethan rannte los und setzte sich an den Waffenstand. Sofort wurde ihm klar, dass die Waffentürme über keine Automatik verfügten. »Wir haben von hier oben keine Kontrolle über die Waffen, abgesehen von den Torpedos und zwei starr nach vorn gerichteten Dymiumstrahlern.«


    »Und vermutlich ist es zu spät, dich zu bitten, nach hinten zu gehen und in einen Waffenturm zu springen«, sagte sie nach einem trockenen Blick auf den noch immer qualmenden Türschalter.


    »Das könnte man so sagen.«


    »Dann wollen wir hoffen, dass dieser Kasten ein paar richtig gute Schutzschilde hat, denn diese Feindjäger werden uns in der Minute mit Torpedos beschießen, in der sie begreifen, dass wir nicht ihre Freunde sind.«


    »Das ist allerdings richtig.« Ethans Gesicht verzog sich vor Konzentration, sein Blick glitt zu der zerstörten Halle mit ihrer niedrigen Decke. »Ist dir aufgefallen, dass wir noch ein anderes Problem haben?«


    Sie war zu sehr damit beschäftigt, den Reaktor der Korvette hochzufahren, um ihm viel Aufmerksamkeit zu schenken. »Was denn?«


    »Die Schilde sind nur im Steuerbordhangar nebenan unten, hier aber nicht. Wie kommen wir also ins All?«


    Gina schaute von ihren Kontrollen auf und musterte stirnrunzelnd den verwüsteten Hangar.


    Genau in diesem Augenblick stürmte ein ganzes Regiment von Brondis Truppen herein.


    »Ach du liebe Scheiße«, sagte Gina.

  


  
    Kapitel 20


    Gina schüttelte den Kopf. »Wir müssen uns einfach den Weg freischießen! Richte deine Torpedos auf die Steuerbordseite des Hangars– nicht auf die Schilde.«


    Grimmig nickte Ethan. Wenn die Torpedos in solcher Nähe explodierten, würden sie ein großes Risiko eingehen und konnten nur hoffen, dass die Schilde der Korvette hielten, aber das ließ sich nicht ändern. Das Schiff stieg schnell auf dem Gravlift in die Höhe, und ihr Blick wandte sich von Brondis Männern ab, die sich unten versammelt hatten und nun völlig sinnlos mit Rippergewehren und Pistolen auf sie schossen, und dem schimmernden Weltraum jenseits des Backbordhangars zu. Gina richtete den Bug direkt auf den Rand der Öffnung, während Ethan auf manuelle Zielerfassung schaltete. »Hoffentlich bringt uns das nicht um.«


    »Adan, schieß einfach die verfluchten Torpedos ab!«


    Ethan konnte sie kaum verstehen, weil die Rippergeschosse derart laut gegen ihren Schild trommelten. Er hieb auf den Knopf. Zwei Torpedos schossen aus dem Rumpf, schlugen in die Hangarwand ein und zündeten in zwei gewaltigen Explosionen, die die beiden Piloten blendeten und einen Feuersturm durch den ganzen Raum schickten. Die Schockwelle blies Flammen über die Transpiraniumscheiben und stieß das Raumschiff gegen den daneben abgestellten Transporter. Ethan hatte das Gefühl, die Welt um ihn herum würde kippen, während seine Füße von der künstlichen Schwerkraft und dem TMS der Korvette seltsamerweise am Boden festgehalten wurden.


    Dann flutete die Schockwelle wieder zurück, und ein Hagel verkohlter Leichname prasselte gegen die Schiffshülle– Brondis Männer. Die Explosion hatte sie blitzgekocht, und jetzt würden ihre verbrannten Körper vom Vakuum des Weltraums schockgefroren.


    Ethan hatte nun freien Blick auf das All, das von den zerfetzten Duraniumrändern eingerahmt wurde. Jenseits der Öffnung trieben Trümmerstücke und eine beinahe unsichtbare Leichenwolke– aber dahinter wartete der unermessliche weite Raum. Das verräterische blaue Wabern um die ursprüngliche Hangaröffnung war verschwunden. Die Explosion hatte die Schilde zerstört.


    Ethan wollte gerade erleichtert aufatmen, da polterte jemand gegen die Brückentür. Unwillkürlich drehten er und Gina sich um. »Aufmachen! Ergebt euch, oder wir sprengen die Tür und blasen euch ins All!«


    »Scheiße«, sagte Ethan. »Es war also doch jemand an Bord.«


    Gina schüttelte den Kopf. »Das ist ein Bluff. Sprengen sie die Tür auf, werden sie auch mit rausgezogen.« Sie wandte sich wieder ihren Kontrollen zu und betätigte einen Schalter. Plötzlich brüllten die Maschinen auf und ließen das Deck unter ihren Füßen vibrieren, dann schossen sie aus dem Hangar hinaus in den Weltraum.


    »Und wenn sie nicht so schlau sind?«, wollte Ethan wissen.


    Gina zuckte mit den Schultern. »Dann sind wir geliefert.«


    »Die Schilde der Defiant sind auf vierundzwanzig Prozent gefallen und halten, aber wenn diese Novas dort eintreffen, ist das vorbei«, meldete Petty Officer Delayn von seinem Kontrollstand.


    Overlord Dominic warf dem Mann einen finsteren Blick zu. »Dann leiten Sie mehr Energie in die Schilde!«


    Mittlerweile verfügten die feindlichen Schrottkisten kaum noch über Raketen und Torpedos. Sie hatten sich in Mücken verwandelt, die um die Defiant herumsausten und ihre Schilde ergebnislos mit den Ripperkanonen beschossen. Besorgniserregender hingegen war das Dutzend eroberter Novas, die mit unglaublichen hundertfünfundachtzig KAPS auf sie zuschossen, und da der Kreuzer selbst bei maximaler Geschwindigkeit nur einhundertzwei KAPS schaffte, würde der Feind sie mit Sicherheit einholen, bevor sie das Tor erreichten. Dominic runzelte die Stirn. Nova-Jäger waren mit Silverstreak-Torpedos und Hailfire-Raketen bewaffnet, und bei dem Zustand der Kreuzerschilde brauchte nur ein halbes Dutzend dieser Torpedos durchzukommen, und das wäre das Ende. Es würde verdammt knapp werden, wenn sie es überhaupt schafften.


    »Wo ist unser Geleitschutz?«, zischte der Overlord. Auf dem Rasterschirm vor ihm suchte er bereits nach der Antwort auf seine Frage. Von den ursprünglichen vierundzwanzig Novas der Defiant waren nur noch acht Maschinen übrig, die ihren Rückzug decken konnten. Sie hielten die Schrottkisten in Schach, aber sie würden in wenigen Minuten in Reichweite der feindlichen Novas sein, und dann würde man sie schnell überwältigen.


    »Direkt hinter uns, Sir«, antwortete das Gravidar.


    »Haben unsere Kanoniere mittlerweile herausgefunden, wie man die Raketen bedient?«


    Decksoffizier Gorvan am Feuerleitstand schaute von seinen Kontrollen auf und schüttelte den Kopf. »Wir haben nicht genug Leute, um alle Waffen zu besetzen, und Sie haben die Verteidigung und die Strahlenkanonen zur Priorität erklärt.«


    »Dann holen Sie die Kanoniere aus den Geschütztürmen und geben ihnen eine schnelle Bedienungsanleitung für die Raketen.«


    »Ja, Sir.«


    Im nächsten Augenblick entdeckte Dominic etwas sehr Seltsames am Rand des blauen Rasterschirms auf dem Kommandopult. Eine Explosion erschütterte die Seite der Valiant. Hunderte Leichen taumelten in den Weltraum hinaus. Ihnen folgte die Korvette, die zuvor dort hineingeflogen war. Sie schoss mit mörderischer Geschwindigkeit heran.


    »Funken Sie dieses Schiff an«, befahl Dominic. »Ich will wissen, wer da drinsitzt und ob es Freunde oder Feinde sind!«


    Ethan hörte das Funksignal direkt an dem Kontrollstand vor ihm, und Gina fauchte ihn an, sich darum zu kümmern. Er eilte zu dem Gerät, während der Lärm an der Tür lauter wurde. Mittlerweile hörte es sich so an, als hätten sie einen provisorischen Rammbock gefunden.


    Ethan drückte den Empfangsknopf. Die Stimme von Overlord Dominic dröhnte aus den Lautsprechern. »Hier ist die Defiant, bitte identifizieren Sie sich, Kavarath, oder wir eröffnen das Feuer. Sind Sie ein Freund, erwidern Sie bitte mit dem neuesten imperialen ID-Code und der vollen Holoübertragung der Brücke. Sie haben zehn Sekunden.«


    Ethan öffnete den Mund, um den Code zu nennen, aber da fiel ihm ein, dass er ihn nicht kannte. Kopfschüttelnd wandte er sich Gina zu. »Gib mir den Code!«


    »Du kennst den verdammten Code.«


    »Würde ich ihn kennen, würde ich nicht fragen«, gab er hitzig zurück. »Man hat mich vor dem Ausbruch der Seuche in Stasis gepackt, seitdem hat meine Erinnerung Lücken.«


    »57-E7–43-QR-2S-QD«, ratterte Gina los, und Ethan konnte nur mit Mühe alles eintippen, bevor er ihre Angaben schon wieder vergaß.


    »Wir übermitteln die Übertragung jetzt, Defiant«, sagte er in das Funkgerät, während er das Deckholo einspeiste. Im nächsten Augenblick schoss die Brücke der Defiant als 3-D-Holo aus dem abgeschrägten oberen Sichtfenster. Der überlebensgroße Overlord blickte auf Ethan herunter. Er hatte die buschigen weißen Augenbrauen zusammengezogen und die Lippen zu einem ernsten schmalen Strich geschürzt. »Adan? Sind Sie das?«


    »Ja, Sir«, erwiderte Ethan. »Immer noch irgendwie am Leben.«


    Der Overlord sah unglaublich erleichtert aus, und einen Augenblick lang hatte Ethan die Befürchtung, der alte Mann bräche gleich in Tränen aus, aber seine blauen Augen schimmerten lediglich feucht. »Ich nehme nicht an, Sie könnten uns bei einem kleinen Problem helfen? Da ist uns eine Staffel feindlicher Novas auf den Fersen, und sie sind in wenigen Minuten in Torpedoreichweite.«


    »Lassen Sie mich sehen, was wir tun können. Ich will nichts versprechen. Von der Brücke aus haben wir nur eingeschränkten Zugriff auf unsere Feuerkraft, und wir haben Gesellschaft an Bord, also kommen wir nicht zu den Geschütztürmen.« Ethan wies mit dem Daumen über die Schulter, um auf das beharrliche Pochen an der Tür hinter ihnen zu weisen.


    »Verstehe. Wir tun unser Bestes– und noch etwas. Wir ziehen uns zur anderen Seite des Dark-Space-Tores zurück. Wenn wir verschwinden, legen wir ein paar Detlorminen, damit uns Brondi nicht folgen kann, also müssen Sie uns schnell einholen.«


    »Verstanden. Im Augenblick scheinen wir keine Aufmerksamkeit zu erregen, also können wir wohl etwas mehr Saft auf die Triebwerke legen.«


    Der Overlord nickte. »Gut. Wir können nicht auf Sie warten. Wenn Sie es nicht rechtzeitig schaffen, müssen Sie einen blinden Sprung machen.«


    Ethan verzog das Gesicht. »Verstanden, Sir.«


    »Defiant, Ende.«


    Das Sichtfenster wurde wieder durchsichtig, und Ethan warf einen Blick in die Runde, um den Kontrollstand für die Maschinen zu finden. Er befand sich direkt neben dem Funkgerät, an dem er stand, also eilte er dorthin. »Ich versuche uns einen kleinen Schubs zu geben«, sagte er zu Gina.


    »Opfere nur nicht die Schilde. Ich bin nicht sehr zuversichtlich, dass unsere List noch lange funktioniert.«


    Gina hatte noch nicht zu Ende gesprochen, da gab es auch schon Alarm. Eine Rakete hatte sie erfasst.


    »Ausweichmanöver«, befahl Ethan.


    »Was glaubst du, mache ich hier?«


    Der Alarm wurde schriller, dann erschütterte eine Explosion das Deck. Das TMS flackerte, und Ethans Magen zog sich auf übelkeiterregende Weise zusammen, bevor seine Füße den Boden verließen. Mit hoher Geschwindigkeit raste er der Decke entgegen, als die G-Kräfte von Ginas Manöver am Ruder plötzlich zu spüren waren. Er durchlebte einen Augenblick des Déjà-vu; während der Simulation der Verteidigung von Roka war er auf genau die gleiche Weise gestorben. Sein Leben blitzte vor seinen Augen vorbei.


    Aber dann packte ihn etwas Starkes und hielt seine Bewegung auf. Die Notfallgravhaken waren in buchstäblich letzter Sekunde ausgelöst worden, und als Ethans Rücken gegen die Decke schlug, verspürte er nur einen leichten Schmerz. Das TMS erwachte zu neuem Leben, und die Gravhaken senkten ihn langsam wieder aufs Deck herab. »Scheiße!« Ethan erholte sich langsam von seinem Schock. »Was war das denn?«


    Gina schüttelte den Kopf, während sie wieder ans Ruder trat. Dieses Mal dachte sie daran, sich anzuschnallen. »Wir haben Probleme.«


    Ethan beeilte sich, die Schilde auszugleichen– die Backbordschilde hatten einen bösen Treffer davongetragen und glühten rot bei einundzwanzig Prozent. Nach dem Ausgleich waren wieder alle Schilde bei dreiundsiebzig Prozent im Grün. Ethan schaltete auf automatischen Ausgleich, damit er nicht am Maschinenstand bleiben musste. Dann lenkte er die Energie bevorzugt auf Schilde und Maschinen und zog sie so von Waffen und sämtlichen anderen Systemen ab. Daraufhin eilte er zum Feuerleitstand zurück und schaltete die Raketenwerfer ein, um zu sehen, was er gegen die feindlichen Novas unternehmen konnte. Die Orter zeigten ein paar Dutzend Schrottkisten an ihrer Backbordseite, die im Vorbeiflug vergeblich mit den Ripperkanonen auf sie schossen. Vermutlich hatte einer von ihnen die Rakete abgefeuert, die die Korvette so heftig erschüttert hatte. Ethan hoffte, dass sie über keine weitere Munition mehr verfügten, und ignorierte die Raumjäger, dann nahm er den nächsten der ungefähr ein Dutzend Novas ins Visier, die ein Stück vor ihnen flogen. Die Maschine brach sofort aus der Formation.


    »So ein Mist«, sagte Ethan. »Die Novas verfügen über ein Warnsystem für die Raketenerfassung!«


    »Aber das weißt du doch, Adan! Du bist wirklich durcheinander. Du musst blind schießen, mit Entfernungszündern, und beten, dass die Jäger ihre Richtung nicht ändern, bevor die Rakete sie erreicht. Sonst verfehlst du sie. Die Torpedos haben die größte Erfolgsaussicht.«


    Ethan befolgte Ginas Rat und schaltete auf Torpedos um. Brondis Korvette war mit Kardinal-Torpedos bestückt. An Silverstreaks kamen sie nicht heran, waren aber immer noch besser als nichts. Er schaltete den Zielcomputer aus und stellte den Zünder auf hundert Meter ein. Auf diese Entfernung müssten die Explosionen für die Novas noch immer tödlich sein.


    In rascher Folge feuerte Ethan sechs Torpedos in einem groben Kreis um die feindlichen Novas ab. Die Geschosse verschwanden auf hellen Bahnen in der Dunkelheit des Alls. Ethan eilte zum Funk zurück und rief die Defiant. »Für die nächsten paar Minuten auf keinen Fall den Kurs ändern, Defiant. Ich habe einen Ring aus blindfliegenden Torpedos auf Ihre Verfolger abgeschossen.«


    »Verstanden«, erwiderte die Defiant. »Wir halten den Kurs.«


    Ethan verfolgte seine Torpedos, die sich den gegnerischen Jägern näherten. Sie kamen auf siebenhundert Meter heran, aber dann fuhr ein greller roter Lichtblitz an der Korvette vorbei. Der unglaublich breite Dymiumstrahl traf die Triebwerke der Defiant. Im nächsten Augenblick explodierte die Steuerborddüse des Kreuzers in einem lodernden Feuerball.


    Sofort war Ethan wieder am Funkgerät. »Defiant? Melden Sie sich!«

  


  
    Kapitel 21


    Auf der Brücke heulten Notfallsirenen; rote Lichter flackerten, Qualm schoss zischend in den Raum. In einem der Kontrollstände knisterten Flammen, ein Offizier lag reglos darüber. Möglicherweise war er tot. Dominic stand wieder auf und sah, dass es niemand anders als Ashril Grames war, der den Funk bemannt hatte. Der Overlord widerstand dem Drang, mit der Faust auf das Kommandopult zu schlagen. Grames war das einzig halbwegs freundliche Gesicht gewesen, das er auf der Brücke unter all den Fremden hatte entdecken können.


    »Rudergänger, Ausweichmanöver! Sie dürfen uns mit diesem Strahl nicht noch einmal ins Visier nehmen. Maschinenstand, welche Schäden haben wir?«


    Der Rudergänger handelte, und Dominic wurde erneut von den Füßen gerissen. Eine Sekunde zu spät warnte Delayn vom Maschinenstand: »TMS funktioniert nur mit neunzig Prozent Effizienz, Sir.«


    Das erklärte, warum jede Zuckung des Ruders alle derart durchschüttelte.


    »Und?«, beharrte Dominic auf seiner Frage, während ihm seine Stellvertreterin schon wieder vom Boden aufhalf. Falls die anderen Leute der Brückenbesatzung über einen Funken Verstand verfügten, schnallten sie sich an ihren Kontrollständen an.


    »Wir haben die Steuerborddüse und die Manövrierdüsen verloren. Unser Reaktor ist beschädigt, ist aber noch zu zweiundneunzig Prozent brauchbar. Heckschilde sind beschädigt und offline. Die letzten zwanzig Meter der Decks vier bis acht sind aufgeschlitzt, und der Steuerbordmaschinenraum hat ein Viertel unseres Treibstoffs verloren, bevor wir ihn stilllegen konnten.«


    »Ist das alles?« Die Schäden erfüllten Dominic mit einem seltsamen Fatalismus. Mehr habt ihr nicht drauf?, dachte er. Kommt schon, gebt uns den Rest!


    Der Offizier beantwortete die rhetorische Frage. »Nein, die Nova-Startröhre an Steuerbord ist außer Betrieb.«


    »Und der Hangar?«


    »Ist in Ordnung.«


    »Das ist doch mal etwas. Rudergänger, wie weit noch zum Tor?«


    »Wenn wir direkt darauf zuhalten, eine Minute.«


    »Tun Sie das mit aller zur Verfügung stehender Geschwindigkeit. Opfern Sie Schilde und Waffen, um schneller dorthin zu gelangen. Befehlen Sie den Novas, sie sollen, falls möglich, an Bord kommen, andernfalls müssen sie auf der anderen Seite zu uns stoßen.«


    »Der Flug durch das Tor dauert acht Stunden«, bemerkte Petty Officer Damen Corr am Ruder. »Den Novas wird mehrere Millionen Kilometer vorher der Treibstoff ausgehen.«


    »Dann schicken wir eben Sonden zurück, um sie aufzuspüren. Aber noch so einen Treffer überstehen wir nicht.«


    »Und die Korvette? Sollen wir darauf warten, dass sie uns einholt?«


    Ein glasiger Ausdruck trat in Dominics Augen. »Ja… die hatte ich ganz vergessen… Wie ist ihre Ankunftszeit?« Gedankenverloren blickte er auf einen fernen Stern.


    »Allem Anschein nach ist sie drei Minuten vom Tor entfernt, Sir«, erwiderte seine Stellvertreterin.


    »Zu lange. Der Corona-Strahl wird sich vorher wieder aufgeladen haben und ein Loch in unseren Rumpf brennen.« Er wandte sich seinem Feuerleitoffizier zu. »Setzen Sie den Zünder unserer Raumminen auf fünf Minuten. Das müsste der Korvette genug Zeit geben, um uns zu folgen. Wir können es uns nicht leisten, das Tor länger intakt zu lassen.«


    »Verstanden, Sir«, sagte Decksoffizier Gorvan.


    »Ach Scheiße!«, stieß Gina hervor. »Sie haben das größte Strahlgeschütz der Valiant online.«


    Ethan versuchte es erneut mit dem Funk. »Defiant, bitte melden!«


    Der Blick durch die Sichtfenster zeigte Ethan, dass sich die Defiant noch immer vor ihnen befand. Sie hielt mit Ausweichmanövern auf das Raumtor zu. Ein deutlicher Hinweis, dass noch immer genug Leute am Leben waren. Leider hatte das Schiff nun den ursprünglichen Kurs verlassen, also waren auch die feindlichen Novas auf einem neuen Kurs, und vier der sechs von Ethan abgefeuerten Torpedos waren weit von ihrem Ziel entfernt. Allerdings rasten die anderen beiden noch immer mit einem akzeptablen Explosionsradius auf die ahnungslosen Raumjäger zu.


    Mit angehaltenem Atem sah Ethan zu.


    Im nächsten Augenblick schoss ein Jäger einen Torpedo auf den ungeschützten und immer noch brennenden Triebwerkabschnitt der Defiant ab. Die restlichen Novas folgten seinem Beispiel und ließen ebenfalls die Torpedos fliegen. Ethans Mut sank. Die Defiant konnte unmöglich sämtlichen dieser Geschosse ausweichen oder sie abschießen. Seine Anstrengungen waren vergeblich gewesen.


    Dann waren seine Torpedos auf die eingestellten hundert Meter heran und explodierten. Einer der feindlichen Novas wurde vom Explosionsstoß gepackt und gegen seinen Flügelmann geschleudert. Beide Maschinen vergingen in Feuerbällen, und wie durch ein Wunder trafen die erzeugten Schrapnelle einen feindlichen Torpedo. Er detonierte in einem hellen Lichtblitz. Die Explosion erfasste die ganze Staffel und setzte eine Kettenreaktion in Gang, die Maschinen und Torpedos auf einen Schlag erfasste.


    »Kavaar!«, jubelte Ethan. Er starrte auf die Trümmerwolke, durch die sie nun flogen. Die kleinen Teilchen prallten von ihren Schilden ab. Eine Minute später meldete sich der Overlord, und Ethan konnte im Hintergrund den ausgelassenen Jubel hören.


    »Sie verdammter Kerl haben es geschafft!«, sagte der Overlord in einer unerwarteten Abweichung zu seiner sonst so bedachten Redeweise. »Der Weg zum Tor ist frei. Unsere Minen gehen in fünf Minuten hoch, also sehen Sie zu, dass Sie rechtzeitig dort sind. Wir sehen uns auf der anderen Seite, Ethan. Defiant Ende!«


    Ethans Herz drohte stehen zu bleiben. Ethan. Der Overlord hat mich gerade Ethan genannt. Er weiß, wer ich bin! Ethan fuhr herum, um zu sehen, ob Gina den Versprecher bemerkt hatte, aber sie war völlig auf ihre Kontrollen konzentriert.


    »Wir sind noch immer ein paar Minuten weit weg.« Ihre Stimme klang angespannt. »Wir werden es schaffen, bevor diese Detlorminen losgehen, aber das Geschütz der Valiant muss sich fast aufgeladen haben. Wenn es uns auch nur streift, sind wir tot.«


    »Dann flieg ein Ausweichmanöver«, schlug Ethan vorsichtig vor. Wollte er es überhaupt auf die andere Seite schaffen? Wenn der Overlord seine wahre Identität kannte, wusste er dann auch über Ethans Rolle bei der Epidemie Bescheid, die das Trägerschiff heimgesucht hatte? Sicherlich gab es Schicksale, die schlimmer als der Tod waren, und falls die Überlebenden der Valiant herausfanden, was er getan hatte, auch wenn es unabsichtlich geschehen war, würden sie mit Sicherheit sämtliche dieser Schicksale für ihn in Betracht ziehen.


    Ein Blitz tauchte die ganze Brücke in grelles rotes Licht und brachte Ethan auf andere Gedanken. Er konnte die Hitze des Strahls durch das Transpiranium fühlen; sie drohte ihm einen Sonnenbrand zu verpassen. Die Luft schien um ihn herum zu vibrieren, und eine Computerstimme meldete: »Schilde im kritischen Bereich.«


    Und dann war der Strahl verschwunden, und Ethan rang nach Luft. Er hatte das Gefühl, jemand hätte ihn gerade mit einer Sonne ersticken wollen.


    »Wir leben noch!«


    »So gerade eben«, stieß Gina durch die zusammengebissenen Zähne hervor.


    Das Tor des Dark Space vor ihnen wurde immer größer– das schimmernde Portal sah aus wie ein dunkler Teich, in den sie sich warfen.


    Mit einem hellen Blitz verschwand das Weltall und wurde durch die rasenden Sternstreifen des Superluminarkontinuums ersetzt.


    Ethan konnte es kaum glauben.


    Gina stieß einen Seufzer aus. »Jetzt kann ich vielleicht in Frieden sterben«, sagte sie. Allerdings war sie nicht in Gefahr zu sterben– auch wenn ihr die gebrochenen Rippen vermutlich große Schmerzen bereiteten.


    Ethan schüttelte den Kopf. Sie waren entkommen. Sie waren am Leben. Er war sich nicht genau darüber im Klaren, ob er nun überglücklich oder nervös sein sollte. Was würde der Overlord mit ihm auf der anderen Seite machen?


    Plötzlich ertönte hinter ihnen ein lautes Zischen. Ein heißer, geschmolzener roter Strich erschien auf der Duraniumtür zur Brücke.


    »Scheiße!«, sagte Gina.


    »Ich glaube, unsere Gäste werden unruhig«, meinte Ethan.


    Vielleicht brauchte er sich doch keine Sorgen wegen des Overlords zu machen.

  


  
    Kapitel 22


    Stirnrunzelnd betrat Dominic die Brücke der Defiant. Vor dem Kommandopult blieb er stehen und nickte seiner Stellvertreterin kurz zu, die dort bereits auf ihn wartete. Während des Fluges durch das SLK hatte er eine sehr unruhige Nachtruhe verbracht. In den Stunden, nachdem sie aus dem Kontinuum gefallen waren und auf der anderen Seite des Tores darauf warteten, dass die Reparaturmannschaften ihre Notreparaturen an der Hülle des Schiffs fertigstellten, war er kurz erwacht und hatte der Brücke Befehle erteilt. Sie sollten Shuttles ausschicken, um nach ihren vermissten Novapiloten zu suchen. Vor wenigen Minuten hatte ihn der diensthabende Funkoffizier mit der Neuigkeit geweckt, dass alle Jäger gefunden worden waren– alle sechs. Den Berichten der Piloten zufolge waren die anderen beiden kurz vor dem Sprung in den sythianischen Raum noch von Schrottkisten erwischt worden.


    »Gibt es ein Zeichen von der Korvette, die uns durch das Tor folgte?«, fragte Dominic.


    Grimsby schüttelte den Kopf. »Nein, Sir, aber der Nebel behindert unsere Sensoren beträchtlich. Möglicherweise wurde das Schiff beschädigt, oder ihnen ging der Treibstoff aus und sie schafften es nicht mehr bis zum Austrittstor.«


    Dominic wandte sich um und starrte auf den grauen Sturmnebel, der den Eingang zum Dark Space das letzte Jahrzehnt verborgen hatte. Irgendwo in seinen Tiefen flackerte es plötzlich hell, als sich Statik entlud.


    »Wenn sie bis jetzt nicht eingetroffen sind, dann müssen wir von der Annahme ausgehen, dass sie tot sind. Rudergänger.« Dominic bemerkte, dass Petty Officer Damen Corr ihn erwartungsvoll anblickte. »Bestimmen Sie einen Kurs auf die Transferstation des Nebels. Wir verstecken uns dort, bis die Reparaturen beendet sind.«


    »Ja, Sir.«


    »Warten Sie!«, rief Goldrim vom Gravidar. »Ich habe einen Kontakt, der aus dem Dark-Space-Tor kommt. Es ist eine Korvette.«


    Dominic fuhr zum Funkoffizier herum. »Funken Sie sie an!«


    Grimsby nickte und machte sich an die Arbeit, aber bevor er etwas melden konnte, verkündete der Gravidaroffizier: »Das sieht nicht gut aus. Die Korvette verliert Atmosphäre, die Brücke ist dem Vakuum ausgesetzt.«


    Eine Faust schien sich um Dominics Magen zu schließen. »Also sind sie tot.«


    »Es sei denn, sie hätten Raumanzüge angelegt, bevor die Brücke zerstört wurde.«


    »Funk?«


    »Sie reagieren nicht auf unsere Rufe, Sir.«


    »Haben sie noch Energie?«


    »Ja, Sir, aber sie manövrieren nicht. Mittlerweile müssten sie uns gesehen und einen Kurs in unsere Richtung eingeschlagen haben, falls sie zu uns kommen wollten.«


    »Wenn sie noch leben, sind sie von der Notfallbrücke abgeschnitten.« Dominic wandte sich an Damen Corr am Ruder. »Bringen Sie uns längsseits.«


    »Ja, Sir.«


    »Die Hangarbesatzung soll sich mit Gravhaken bereithalten und das Schiff an Bord holen, sobald wir in Reichweite sind. Die neu zugeteilten Raumsoldaten sollen eine Entermannschaft bilden und in fünf Minuten auf mich warten.«


    »Ja, Sir.«


    Dominic nickte und wollte die Brücke verlassen. Seine Stellvertreterin holte ihn einen Augenblick später ein und sagte in gedämpftem Tonfall: »Bei allem Respekt, Sir, Sie sollten dieses Risiko nicht eingehen. Lassen Sie die Entermannschaft ihre Arbeit tun. Sie müssen sie nicht begleiten.«


    Vor dem Aufzug wandte sich Dominic an sie. »Ich werde selbst beurteilen, welche Risiken ich eingehen sollte und welche nicht.«


    Loba Caldin runzelte die Stirn, aber dann nickte sie knapp. »Sir.«


    Nach ein paar Minuten der Suche fand die Entermannschaft sie– eingeschlossen in einer Fluchtkapsel auf der zerstörten Brücke.


    Der Overlord spähte grimmig in die Kapsel, während die Raumsoldaten die Verriegelung öffneten. »Hoi, da sind ja unsere Helden!«


    Schläfrig hob Ethan den Kopf von der einen Koje in der Kapsel, um nachzusehen, wer dort sprach. »Wir haben es geschafft«, meinte er mit einem benommenen Lächeln.


    »Ja, das haben Sie.«


    Gina setzte sich neben Ethan auf. »Endlich«, sagte sie.


    Der Overlord wies mit dem Daumen auf die Trümmer der Brücke hinter ihnen. »Was ist hier passiert?«


    »Als uns klar wurde, dass der Feind gleich durchbricht«, erwiderte Gina, »brachten wir Sprengladungen an die Sichtfenster an und zogen uns dann in die Kapsel zurück. Anscheinend sind sie ins All hinausgesogen worden.«


    »Ein riskanter Plan«, meinte der Overlord.


    »Auch nicht riskanter als eine Schießerei auf der Brücke, die ebenfalls die Sichtfenster zerstört hätte.«


    »Nun, dann kommen Sie heraus.«


    Ethan und Gina krochen mit steifen Gliedern aus der kleinen Fluchtkapsel. Gina hielt sich stöhnend die Rippen. Sobald sie aufrecht standen, konnten sie den Schaden selbst in Augenschein nehmen. Die Explosion hatte mehrere Kontrollstände zerschmettert und sämtliche Sichtfenster zerstört. Scharfe Transpiraniumsplitter lagen auf dem Boden und knirschten unter ihren Schritten.


    Ethan warf dem Overlord einen prüfenden Blick zu. »Warteten auf der anderen Seite irgendwelche Überraschungen?«


    Der Overlord lächelte nur trocken. »Nicht im Mindesten, Lieutenant Adan.«


    Angesichts der Art und Weise, wie der Mann seinen Namen betonte, verspürte Ethan einen Stich des Entsetzens, und er war überzeugter denn je, dass seine Tarnung aufgeflogen war.


    Der Overlord schüttelte den Kopf. »Nein, alles ging nach Plan, und falls die von uns ausgeschleusten Detlorminen ihre Arbeit getan haben, wird uns lange Zeit niemand folgen können.«


    Gina schnaubte. »Danach müssen sie ein ganz neues Tor bauen. Es wird nicht genug Metallpulver übrig sein, um mir damit die Nase zu pudern.«


    »Sir!« Zwei Soldaten schritten durch die aufgeschmolzenen Brückentüren.


    »Was ist, Sergeant?«, fragte Dominic.


    »Wir fanden drei weitere Überlebende auf dem Arrestdeck, Sir.«


    »Gut! Holen Sie sie raus, und bringen Sie sie zur Befragung in mein Quartier auf der Defiant.«


    Ethan starrte die Soldaten an, als sähe er einen Geist. Es waren Leute in den Zellen eingesperrt…


    »Stimmt etwas nicht, Lieutenant?«


    »Nein, nichts, Sir.« Ethan gab sich alle Mühe, die plötzliche Hoffnung zu verbergen, die er bei der Erwähnung von Gefangenen auf Brondis Korvette verspürt hatte.


    »Gut. Machen Sie sich etwas frisch und ruhen sich aus.« Dem Overlord war nicht entgangen, wie sich Gina ihre Seite hielt. »Und Sie begeben sich sofort auf die Krankenstation und lassen sich behandeln.«


    »Ja, Sir«, erwiderten beide.


    Vielleicht habe ich mir das ja nur eingebildet, dachte Ethan. Es war nur die Aufregung des Kampfes oder irgendeine Interferenz in der Funkverbindung. Vielleicht hat er mich ja gar nicht Ethan genannt. Aber der Overlord hatte ihn gerade zur Berichterstattung befohlen. Allein in seinem Büro. Und das untergrub Ethans Überzeugung, dass er sich das alles nur eingebildet hatte.


    Es war nicht das Einzige, was seltsam war. An Bord von Brondis Korvette hatte man drei Leute in den Zellen gefunden. Ihm fiel sofort Alara ein. Konnte sie eine davon sein? Ethan wollte sich keiner Hoffnung hingeben, aber vielleicht, nur vielleicht, mit etwas Glück, wenn sie etwas Glück gehabt hatte, dann würde sie eine dieser drei Leute sein. Aber konnte man wirklich von Glück sprechen? Schließlich waren sie jetzt in einem beschädigten Kreuzer im sythianischen Raum gestrandet und hatten nicht einmal eine anständige Jägereskorte zu ihrem Schutz.


    Fünf Stunden nach Betreten der Defiant war Ethan frisch geduscht, ausgeruht und wartete auf die Begegnung mit dem Erschießungskommando, das ihn für seine Verbrechen bestrafen sollte. Er erreichte den Eingang zum Quartier des Overlords und musste sich bei den beiden dort stationierten Raumsoldaten melden, bevor er eintreten durfte. Die Türhälften öffneten sich mit einem Zischen, und Ethan trat ein.


    Im Gegensatz zum zweckmäßig eingerichteten Rest des Kreuzers war dieses Büro luxuriös ausgestattet. Einen Augenblick lang wurde Ethan an Brondis Korvette erinnert. Am anderen Ende des Raumes stand ein wuchtiger Tisch aus echtem Holz vor dem Sichtfenster, das vom Boden bis zur Decke reichte. Hinter diesem Tisch befand sich ein großer schwarzer Sessel, dessen Rücken Ethan im Augenblick zugewandt war, denn sein Benutzer schaute ins All hinaus.


    Ethan blieb direkt an der Tür stehen, die sich hinter ihm wieder schloss. Ein schneller Blick zurück verriet ihm, dass er nun allein im Büro des Overlords stand. Plötzlich verspürte er eine tiefe Nervosität und bekam eine Gänsehaut. »Sir?«


    »Wissen Sie, warum ich Sie allein kommen ließ?«


    Die Nervosität schwoll zu einem schweißtreibenden, beinahe übelkeiterregenden Entsetzen an, aber Ethan riss sich zusammen. Wie auch immer sein Schicksal aussah, nach der Katastrophe, die er über die Valiant gebracht hatte, hatte er es mit Sicherheit verdient. »Nein, Sir«, log er.


    Der Sessel drehte sich langsam in seine Richtung. Der Overlord hatte die Fingerspitzen vor dem Kinn zusammengelegt. »Ich glaube, Sie wissen es doch. Ich glaube, Sie kennen sogar den genauen Grund. Trotzdem wissen Sie nur die Hälfte.« Langsam breitete sich auf den Lippen des Overlords ein Lächeln aus. »Was ich Ihnen jetzt sage, darf diesen Raum niemals verlassen. Haben Sie das verstanden, Lieutenant?«


    Verwirrt blinzelte Ethan. »Falls Sie mich damit fragen wollen, ob ich etwas für mich behalten kann oder nicht, Sir, dann versichere ich Ihnen, dass ich es kann.«


    »Gut, denn ich habe Ihr Geheimnis bewahrt… Ethan.«


    Ethan riss die Augen auf. »Dann wissen Sie… Wie haben Sie es herausgefunden?«


    »Der erste Hinweis war die Atton.«


    »Die Atton?«


    Der Overlord nickte. »Ihr Schiff.«


    »Ich verstehe.«


    »Ich bin mir ziemlich sicher, dass Sie das nicht tun, aber lassen Sie mich fortfahren. Der zweite Hinweis war etwas subtiler. Nur wenige Leute würden die Merkmale eines Holohautträgers erkennen. Wie das Handgelenk nach der Prozedur noch wochenlang, wenn nicht sogar für Monate schmerzt, während es sich an den neuen Identichip gewöhnt, den man nicht bei der Geburt bekam. Abgesehen von einem anderen Holohautträger würde das nur wenigen auffallen.«


    Ethan stutzte und schüttelte dann den Kopf. »Ein anderer…«


    »Du bist nicht der Einzige, der eine Holohaut tragen kann, Ethan.« Und die Züge des Overlords schimmerten und verwandelten sich abrupt in die eines viel jüngeren Mannes– eines Mannes, der höchstens Anfang zwanzig war.


    Ethan trat unwillkürlich einen Schritt zurück. »Wer sind Sie?«


    Der junge Mann lachte. »Das ist eine gute Frage. Erkennst du deinen eigenen Sohn nicht?«


    Ethan hatte das Gefühl, ein Glas Eiswasser ins Gesicht bekommen zu haben. »Atton?« Er schüttelte den Kopf, und sein Unterkiefer klappte nach unten. Das konnte nicht sein. Das hier war ein Traum. »Bist du das?«


    Der ehemalige Overlord lächelte. »Manchmal muss ich in den Spiegel blicken und mir genau diese Frage stellen, aber ja: Ich bin es.«

  


  
    Kapitel 23


    Ethan rang darum, das alles zu verstehen, was er da sah und hörte. Sein Sohn war am Leben und saß vor ihm, aber noch vor wenigen Sekunden hatte er wie Overlord Dominic ausgesehen und geklungen.


    »Woher soll ich wissen, dass du tatsächlich mein Sohn bist? Du könntest es auch einfach behaupten.«


    Atton lächelte noch immer. »Woher wüsste ich dann deinen Namen? Du kannst ja behaupten, dass die Namensgleichheit deines Schiffes nur ein großer Zufall ist und dass mein Vater Ethan heißt, aber ich glaube, du und ich wissen beide, dass das nicht sehr wahrscheinlich ist. Außerdem gibt es da noch die Tatsache, dass meine Mutter Destra hieß.«


    Ethans Augen weiteten sich, und Atton nickte langsam. »Ja, ich sehe dir an, dass ich mich nicht irre. Meine Mutter fand den Eingang zum Dark Space ein paar Monate, nachdem man dich dorthin ins Exil geschickt hatte. Sie wollte dich dort rausholen, aber dann kamen die Sythianer. Sie überzeugte ihren Onkel Captain Reichland, der damals der stellvertretende Kommandant der Valiant war, mich mitzunehmen, als sich die Staatsoberhäupter hierhin zurückzogen. Reichland starb bei einem Rückzugsgefecht der Valiant, und ich war auf mich gestellt. Der Dark Space war kein Ort für einen kleinen Jungen ohne Aufsicht, genauso wenig wie die Valiant. Um es abzukürzen, der Overlord hatte Mitleid mit mir.


    Als er später im Sterben lag, weihte er mich in sein Geheimnis ein. Er war gar nicht der Overlord. Er war ein Holohautträger genau wie du und ich, und so gab er zusammen mit seiner Holohaut und seinem Identichip seine Befehlsgewalt an mich weiter.«


    Ethan schüttelte den Kopf. »Du meinst, du bist bereits die zweite Generation Betrüger auf dem Thron?«


    »Das Gesicht des ISS konnte unmöglich sterben. Der Vorgänger meines Adoptivvaters, der echte Dominic, starb sehr jung. Er gab seine Last an seinen Berater weiter, der sein Vertrauen hatte, und dieser Berater– mein Adoptivvater– gab sie an mich weiter. Es war nie meine Absicht, diese Rolle so lange zu spielen. Ursprünglich lag meine Aufgabe darin, einen geeigneteren Mann zu finden. Jemanden, der den richtigen Instinkt für die Befehlsgewalt hat, jemanden mit dem nötigen Alter und der Erfahrung, der den Respekt derjenigen würde erringen können, die unter ihm dienten. Das kann ich niemals sein, aber wenn man bedenkt, was du bei unserem Rückzug alles getan, welche Punktzahl du bei der Verteidigung von Roka errungen hast, dann bin ich mir ziemlich sicher, endlich denjenigen gefunden zu haben, den ich gesucht habe… Solltest du diese Verantwortung akzeptieren.«


    Ethan blieb die Luft weg. »Kavaar… Du…«


    Atton hob die Hand. »Bitte, antworte noch nicht. Überlege es dir! Wir werden einige Zeit brauchen, um das Schiff zu reparieren und uns mit den anderen hier draußen im sythianischen Raum zusammenzutun, bevor wir zurückfliegen, um die Valiant zurückzuerobern.«


    »Atton.« Ethan hatte einen trockenen Mund. Ihm war sogar richtig schwindelig. Noch immer traute er seinen Augen nicht so richtig oder dem, was er da hörte, aber der Mann vor ihm war sicherlich jung genug, um sein Sohn sein zu können.


    »Das ist eine Menge zu verarbeiten, aber bevor du fortfährst, solltest du etwas wissen«, sagte er. Er schluckte. »Dein alter Herr ist nicht gerade ein besserer Mensch geworden, seit du ihn gekannt hast…« Ethan wusste nicht so recht, wie er fortfahren sollte. Oder ob er es überhaupt tun sollte. Gerade hatte er seinen Sohn von jenseits des Grabes zurückbekommen, und mit seinen nächsten Worten würde er ihn garantiert wieder verlieren.


    Atton legte den Kopf schief. »Ja?«


    Ethan lächelte angespannt. »Ich schätze, ich kann meine Holohaut eine Weile deaktivieren.« Und er schickte einen Gedankenbefehl an das Kontrollsystem in seinem gestohlenen Identichip. Statik rieselte über seinen ganzen Körper und rief eine Gänsehaut auf Armen und Beinen hervor.


    Attons Augen weiteten sich, dann nickte er zufrieden. »Das ist der alte Herr, den ich kenne. Meine Erinnerungen sind nicht besonders deutlich, aber ich erkenne dich von Mutters alten Holos.«


    Ethan trat ein paar Schritte vor, bis er sich auf dem Tisch abstützen konnte, hinter dem sein Sohn saß. Plötzlich sprang Atton auf und eilte um den Tisch, bis er vor seinem Vater stand. Ethan fand, dass er eine jüngere Version von sich selbst anstarrte. Die Ähnlichkeit zwischen ihnen war verblüffend. Beide hatten die gleiche breitschultrige Gestalt– die gleichen grünen Augen, das gleiche dunkle Haar. Ethan machte einen letzten Schritt und riss seinen Sohn in eine Umarmung, die beiden den Atem raubte. Danach blieben sie auf Armlänge voneinander entfernt stehen, und Ethan grinste unbeherrscht. »Ich habe dich vermisst, mein Junge.«


    »Ich dich auch… Vater.«


    Ethan senkte die Arme. »Jetzt kann ich als glücklicher Mann sterben.«


    »Sterben? Ich hoffe, du hast nicht vor zu sterben. Vor uns liegt viel Arbeit.«


    »Wenn du gehört hast, was ich zu sagen habe, bist du vielleicht anderer Meinung«, sagte Ethan mit finsterer Miene.


    Atton kniff die Augen kaum merklich zusammen. »Sprich weiter.«


    »Aus welchem Grund habe ich wohl die Identität eines Flottenoffiziers des ISS angenommen, was glaubst du?«


    Langsam breitete sich ein Lächeln auf Attons Gesicht aus. »Das Essen. Für unsere Frühstücksbrötchen würde man sich umbringen.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Es ist mir ernst. Ich werde es einfach aussprechen. Brondi hat mich dazu gezwungen, aber das ist keine Entschuldigung. Meine Copilotin und ich schuldeten ihm eine Menge Sol. Wir kamen mit den Rückzahlungen in Verzug, also jagte er uns und hielt uns mit den Füßen vor einen Nachbrenner. Er nahm meine Pilotin als Geisel und wollte uns töten, wenn ich seinen Auftrag nicht ausführe. Also willigte ich ein. Ich wusste nicht, worauf ich mich da wirklich einlasse, aber…« Ethan schaute aus dem Sichtfenster. Weit in der Ferne zuckte in dem grauen Nebel der helle Blitz einer statischen Entladung auf.


    »Was verlangte er von dir?«


    Ethan wandte langsam den Kopf und stellte sich dem Blick seines Sohnes. »Die Valiant zu sabotieren. Sie zu zerstören. Ich wollte eine Möglichkeit finden, das Schiff unbrauchbar zu machen, ohne alle an Bord zu töten, aber bevor ich überhaupt damit anfangen konnte, erkannte ich Brondis wahres Ziel. Er hatte mich mit irgendeiner Seuche infiziert und mich an Bord gebracht. Ich weiß nicht, warum ich überlebte, aber soweit ich sagen kann, wurde ich als Erster krank. Ich ging zur Krankenstation, und man packte mich in Stasis. Zwölf Stunden später wachte ich wieder auf, und mir ging es gut, aber alle anderen an Bord waren tot. Du warst der erste Überlebende, der mir begegnete.«


    Atton nahm das alles unbewegt auf. Er schwieg, wie um den Rest der Geschichte zu hören. Als ihm klar wurde, dass sein Vater fertig war, sagte er leise: »Das weiß ich. Einer der Gefangenen auf Brondis Korvette war der Biochemiker, der das Virus erschaffen hat. Er hat mir alles bereits erklärt.«


    »Dann…«


    »Ich werde dich nicht von deinen Sünden reinsprechen, aber da du eigentlich nichts getan hast, könnten wir dich bestenfalls dafür anklagen, dich für einen Offizier der Flotte ausgegeben zu haben, und vielleicht noch der Verschwörung gegen das ISS. Auf Etaris würdest du dafür lebenslänglich bekommen, aber zufällig kenne ich als Einziger dein Geheimnis, und du kennst jetzt meines, also sind wir gezwungen, das Geheimnis des anderen zu bewahren.«


    Nachdenklich runzelte Ethan die Stirn. »Also machst du mir keine Vorwürfe?«


    »Das würde ich nicht sagen. Ich hatte auf der Valiant viele Freunde. Selbst in meiner Eigenschaft als Overlord bin ich ein paar Menschen so nahe gekommen, dass ich sie bestimmt vermissen werde. Aber ich habe dich gerade von Etaris zurückbekommen, und ich werde dich bestimmt nicht erneut dorthin schicken– ganz egal, was du getan hast.«


    Langsam nickte Ethan. »Weißt du, ich habe nach dir gesucht. Nach dir und deiner Mutter. Dafür habe ich mich verschuldet, und ich fand nicht die geringste Spur. Schließlich musste ich mir eingestehen, dass die Chance, dass einer von euch überlebt hat, in der Tat sehr gering war.«


    »Die Chancen waren sehr gering. Hätte Mom das Tor nicht bereits gefunden gehabt und dich befreien wollen, wären sie sogar verschwindend gering gewesen. Als uns die Invasion trennte, versuchte sie noch immer, genug zusammenzukratzen, um ein Schiff für den Ausbruch zu mieten. Seit ich die Macht hatte, Missionen in den sythianischen Raum zu entsenden, habe ich nach ihr suchen lassen. Das war der eigentliche Grund, weswegen wir das Tor wieder öffneten.«


    Ethans Miene hellte sich auf. »Dann glaubst du, sie könnte noch am Leben sein?«


    »Sie war es jedenfalls noch, als sie sich von mir verabschiedete. Ob sie überlebt hat oder nicht, ist eine ganz andere Sache.«


    Ethan blickte zu Boden. »Wenn es den Unsterblichen gefällt…« Einen langen Augenblick später schaute er wieder auf. »Atton.«


    »Ja?«


    »Willst du wirklich, dass ich den Befehl übernehme? Ich bin nicht davon überzeugt, dass ich der erfahrenste Kommandant bin, den du hast. Nicht mal annähernd.«


    Atton schüttelte den Kopf. »Nachdem alle gestorben sind, habe ich keine große Auswahl mehr.« Ethans Miene verfinsterte sich. »Aber davon abgesehen wüsste ich niemanden, mit dem ich mein Geheimnis teilen kann, und selbst wenn ich jemanden finden würde, wäre diese Person vermutlich nicht bereit, die Verantwortung zu übernehmen oder mir dafür ihre Identität zu überlassen.«


    »Du willst sie also tauschen.«


    »Es wäre keine gute Idee, als ich selbst aufzutreten. Um diese Rolle zu übernehmen, täuschte ich vor vielen Jahren meinen Tod vor, und die List des alten Dominic ist ein gefährliches Geheimnis. Selbst meine loyalsten Offiziere würden meutern, sollten sie das je entdecken.«


    Ethan schüttelte den Kopf. »Aber ich kann doch nicht für alle Zeit den Overlord imitieren. Er sieht doch bereits so aus, als wäre er über zweihundert Jahre alt.«


    »Du würdest das nicht lange tun müssen. Über kurz oder lang werden du und ich unsere Holohäute abstreifen. Sobald wir ein paar neue Identichips fälschen und eine Legende für diese Identitäten erarbeiten können, werden wir wieder wir selbst. Zwar haben wir dann andere Namen, aber das lässt sich nicht ändern. Bis dahin und bis der Overlord seinen Titel offiziell an dich in deiner neuen Identität übergeben kann, tauschen wir die Plätze. Die Defiant braucht einen guten Kommandanten, wenn wir lebend den sythianischen Raum durchqueren wollen, und dafür bin ich nicht der richtige Mann.«


    »Bist du dir sicher, dass ich es bin? Vermutlich hatte ich bei der Verteidigung von Roka nur Glück.«


    »Nein, das war kein Glück.«


    »Lass mich darüber nachdenken.«


    »Nimm dir so viel Zeit, wie du brauchst, solange es weniger als ein Tag ist.«


    Ethan nickte und ergriff die Schulter seines Sohnes. »In der Zwischenzeit muss ich um eine Sache bitten.«


    »Natürlich.«


    »War unter den Gefangenen auf Brondis Korvette zufällig eine junge Frau? Eine junge Frau mit schwarzem Haar und violetten Augen?«


    »Ja. Sie ist wirklich atemberaubend. Eine Freundin von dir?«


    Ethan nickte schnell. »Das ist meine Copilotin. Ich glaubte schon, ich hätte sie verloren.«


    Atton runzelte die Stirn. »Deine Copilotin? Bist du sicher?«


    »Ja, warum?«


    »Es ist nur… nun, sie scheint eher die Sorte Frau zu sein, die…«


    Ethan kniff die Augen zusammen. »Die was?«


    Atton hob die Hand. »Versteh das nicht falsch, okay, aber sie hat mich angemacht. Also den Overlord, den alten, falschen Overlord. Als das nicht funktionierte, hat sie es bei einem meiner Leibwächter versucht. Sie verhält sich wie…« Atton verzog das Gesicht. »Entschuldige bitte, wenn ich das so sage, aber sie scheint eher ein Palastfreudenmädchen zu sein als eine Copilotin.«


    Ethan wurde ganz blass. »Bring mich zu ihr.«


    Atton nickte. »Schalte deine Holohaut wieder ein.«


    Attons Züge schimmerten, und da war wieder das falsche Gesicht des Overlords. »Sie wird noch immer zusammen mit ihren Eltern verhört.«


    »Ihren Eltern?«, fragte Ethan, während auch sein Gesicht schimmerte und von dem des Piloten Adan Reese ersetzt wurde.


    »Ja, der Biochemiker und seine Frau. Anscheinend hielt Brondi die ganze Familie als Geiseln, um ein Druckmittel gegen den alten Doktor zu haben.« Atton öffnete die Tür, nickte seinen Leibwächtern zu und ging weiter. Ethan folgte ihm zu dem Aufzug am anderen Ende des Korridors.


    Ethan und der Overlord– sein Sohn– betraten den Aufzug, und Atton gab eine Decknummer ein. Abrupt schoss die Kabine in die Tiefe, und Ethan griff Halt suchend nach der Wand.


    »Das TMS ist noch immer nicht repariert«, erklärte Atton.


    Ethan richtete sich mit einem Grunzen auf. »Das merke ich.«


    Der Aufzug hielt kreischend und mit einem Ruck an, und das schnelle Bremsmanöver wollte sie in die Knie zwingen. Nachdem sich die Türen geöffnet hatten, führte sie Atton durch die Eingeweide des Kreuzers. Gelegentlich wurde einer der dunklen Korridore von grellen roten Funken erhellt, wenn sie an einem Arbeiter mit einem Schweißlaser vorbeikamen.


    »Diese Decks haben bei unserer Flucht etwas abbekommen.« Atton zeigte auf eine unregelmäßige Stelle an der Korridorwand, wo ein Arbeiter gerade damit beschäftigt war, einen zerklüfteten Riss zu schweißen. »Wir konnten die meisten erst ein paar Stunden vor Ihrer Ankunft versiegeln. Bevor wir versuchen, den sythianischen Raum zu durchqueren, benötigen wir volle Gefechtsbereitschaft.«


    Ethan sah seinen Sohn überrascht an. »Ihn durchqueren?«


    Atton winkte ab. »Das erkläre ich später. Wir sind da.«


    Sie standen vor einer großen Flügeltür mit der Aufschrift HS-Kapselbucht– die Kapselbucht auf der Steuerbordseite des Hecks. »Wo sind wir?«, wollte Ethan wissen, obwohl er die Antwort bereits kannte.


    »Unser Verhörraum.«


    Ethan runzelte die Stirn. »Für mich sieht das eher wie der Einstieg für Fluchtkapseln aus.«


    Atton lächelte schmal. »Genau das ist es auch.« Der falsche Overlord führte das Handgelenk über den Türscanner, und die Türen glitten zischend auf.


    In der Mitte des Raumes stand ein Klapptisch mit drei Stühlen, die alle besetzt waren. An der Tür hatten sich zwei Raumsoldaten aufgebaut, und an den Wänden befanden sich Dutzende Klappen, die zu den Rettungskapseln führten. Bei ihrem Eintritt schauten die Leute am Tisch auf. Ethan erkannte nur eine Person, aber als sich ihr violetter Blick auf ihn richtete, entdeckte er, dass nicht einmal sie noch zu erkennen war. Sie lächelte ihn lasziv an und schenkte ihm einen geübten Komm her, Süßer-Blick, den er bei Alara nie gekannt hatte.


    »Hey, Hübscher«, sagte sie bei seinem Näherkommen.


    »Scheiße, was haben sie mit dir gemacht, Alara?«


    Die junge Frau runzelte die Stirn. »Mein Name ist Angel«, erwiderte sie und lächelte verführerisch. »Aber mehr bekommst du nicht aus mir heraus, bevor du mir einen Drink spendierst.«


    Ethan schüttelte den Kopf und wandte sich dem Overlord zu. »Sie ist gechipt worden.«


    Atton nickte. »Sieht so aus.«


    »Können Sie das rückgängig machen? Ihn rausnehmen?«


    Atton zögerte. Dann sagte er: »Das wissen wir noch nicht. Dazu brauchen wir einen Cyberspezialisten.«


    Der alte Mann am anderen Ende des Tisches schaute mit leerem Blick zu ihnen auf. »Selbst wenn wir einen finden, brauchen wir den Deaktivierungscode, sonst könnten wir ihren Verstand zerstören.«


    Ethans Blick glitt von dem alten Mann zu der alten Frau daneben, aber die schien sie gar nicht zu registrieren. Mit glasigem Blick starrte sie verloren in die Ferne.


    »Aber es muss doch etwas geben, das wir für sie tun können«, beharrte Ethan.


    »Klar gibt es das, Süßer. Komm was näher, und ich sage dir genau, was du für mich tun kannst.«


    Ethan zuckte zusammen. »Es tut mir leid, Kleines.«


    Sie legte den Kopf schief und schenkte ihm noch ein verführerisches Lächeln, bevor ihre Zungenspitze zwischen ihren geöffneten Lippen einen kleinen erotischen Tanz aufführte. Dann winkte sie ihn mit dem gekrümmten Finger zu sich und warf ihm einen Kuss zu.


    Ethans Inneres krampfte sich zusammen.


    »Wir arbeiten daran«, sagte Atton. »Aber im Augenblick gibt es nur eine sichere Methode, sie zurückzubekommen. Den Code aus Alec Brondi rauszuprügeln.«


    Ethan nickte. »Liebend gern.«


    »Gut.« Atton nickte und verließ den Raum. Ethan folgte ihm zögernd.


    Alaras Vater rief ihnen nach: »Was bedeutet sie Ihnen, Pilot?«


    Mit einem kleinen, traurigen Lächeln blickte Ethan über die Schulter. »Alles.«


    Der alte Mann hielt Ethans Blick einen langen Augenblick fest. In seinen hellblauen Augen schimmerte es feucht, seine Lippen zitterten, dann nickte er entschieden. Weitere Worte waren unnötig.


    Ethan ging weiter und folgte seinem Sohn zurück zum Aufzug. Sie stiegen ein.


    »Es gibt noch ein Geheimnis, das ich mit dir teilen muss, Ethan«, sagte Atton, nachdem sich die Aufzugtüren hinter ihnen geschlossen hatten.


    Ethan sah zutiefst erschüttert aus, und es dauerte eine Weile, bis er Attons Worte registrierte. Dann aber wandte er sich ihm zu. »Ach ja?«


    Atton tippte als Ziel die Brücke ein. Seine Augen funkelten im Schein der vorbeihuschenden Leuchtpaneele, während die Transpiraniumkabine auf dem Weg zur Brücke durch das Schiff glitt. »Wir sind nicht allein.«


    »Wovon sprichst du?«


    »Der Dark Space ist nicht die einzige menschliche Enklave, die den Krieg überlebt hat, und die Menschen waren nicht die erste Rasse, die die Sythianer erobert haben.«


    Ethan schüttelte den Kopf. »Das ist nicht möglich.«


    Der Aufzug öffnete sich, und Atton führte sie wieder in sein Büro. Er nickte seinen Leibwächtern zu, bevor er es wieder betrat und die Türen sofort hinter sich und Ethan verriegelte. Schimmernd verwandelten sich die alten Züge des Overlords in das junge, ansehnliche Gesicht von Ethans Sohn.


    »Warum soll das unmöglich sein?«, erwiderte er schließlich. »Kann es in einer Galaxis denn nur eine intelligente Spezies geben? Der Getties-Sternhaufen wimmelte nur so von Leben. Als wir unsere Schiffe aussandten, um diese Galaxie zu erforschen, stießen wir auf eine andere Rasse, die von den Sythianern unterjocht wurde. Sie leben noch, und es gibt viele von ihnen. Sie sind aber kaum mehr als Sklaven der Sythianer. Sie verfügen über keine großartige Technologie, aber sie lernen schnell, und sie füllen unsere Schiffe schneller, als wir sie wieder instand setzen können. Wir sind wieder im Krieg, Ethan. Tatsächlich war er nie zu Ende. Um ihn zu führen, müssen wir die Valiant zurückbekommen, bevor sich Brondi zum König und Kriegsherrn des Dark Space erklärt und uns damit von unseren Nachschublinien abschneidet.«


    »Was…?« Ethan runzelte die Stirn. »Wie sind sie?«


    »Die Anderen?«, fragte Atton mit einem Lächeln. »So etwas hast du weder jemals gesehen noch dir vorgestellt, Vater, und sie sind das Geheimnis, um die Sythianer zu besiegen.«


    »Ich verstehe nicht. Wenn sie die Sythianer besiegen können, warum haben sie es dann nicht getan? Du hast gesagt, es sind Sklaven.«


    »Sie sind mächtiger, als sie wissen. Möchtest du einen von ihnen kennenlernen? Einen der Gors? Sie werden uns bei der Rückeroberung der Valiant auf eine Weise helfen, die du für unmöglich gehalten hättest.«


    Ethan nickte langsam. »Jeder Feind Brondis ist mein Freund.«


    Attons Lächeln wurde breiter, und er trat an eine Wand seines Büros. Mit einer weit ausholenden Geste ließ er einen Teil dieser Wand im Boden versinken und enthüllte einen dunklen Korridor, an dessen Ende ein Aufzugschacht wartete.


    »Begleite mich.« Atton betrat den Korridor. »Und bereite dich auf eine Überraschung vor.«
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